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t-Regierung und Selbſtverwaltung. 
re Anfang Oktober. 
on Landraths⸗ und Lebrer Konferenzen, Provinzial, und 
8 en erben ce Bild des dort ermacenden ln 
Annalen Lebens. IA doch von den letzten poſener Städtetage ſogar 
die nützliche Iutative zur ſachgemüßen Vorberathung einer Städte: 
ordnung für die ganze preußiice Monarchie ausgegangen, baben doch 
vort die Beſucbungen der deulſchen e eee 
iner Kr ic ordnung für die Br ovin) wolen ide eneigilhe Unter- 
996 ung gefunden, und giebt die Eröffaungs rede des vom beſten 
I fir die Entwicklung ber- Provinz beſeelten Vorſitzenden des 
Provirziallandtages doch der Hoffnung Raum, daß die Reorganiſation 
der Bermaltungebehörben, analog der unferer Jud, den Lehensber 
dingungen jedes wirthſchaftlichen Foriſchritts, des öffentlichen und 
lichen Verfatrens mit der Ziit einmal entſsrechen werde! — 
mündlt That, es ift Zeit, daß wir den Staat mit ſeinen Organen 
* br als die einzige und wahre irdifie enen 
nicht me 1 ern Teint Thätigkeit durch Selbſttheiln ah ne beleden und 
trachten. 1 Oben bin den Beweis liefern: wie wir für die Füh⸗ 
daß Wir na * Angelegenbeiten, in kleineren und größeren Kreiſen, 
rung der = bande bis binauf zur Provinzial Verlretung ein den 
vom Orte v ne in der Monarchie weniaſtens edenbürtiges Geſchick 
. 1 Beruf zur Selbfivermaltung in uns fühlen. 
ge durch eine patriontide, en eee deze 
werden wir die Irrihümer nach I 


unen und Außen überwinden 
5 Hi tlichen Entſtellung, Inter⸗ 
Unkenntniß bis zur abſicht ap DE 

loft 5 1 11 engberztaſten Indolenz die Braun de ae ee 

Brut 4 part der preußiſchen Monarchie fern za halten ſucht von 

Den neuenen Fortschritten der Geſeszebung unserer inneren 15 * 

— um bier an der Grenzmark des en, en een en e 
bauen, auf dem bis dahin die Entw 


icklung deutſcher Eigenart und 
; der und fremdartiger Ele- 
das Dazwiſchentreten frem 
ee: cbt nur zum Gtilliiande, 


Provinzi 


ſondern zum Rück⸗ 


er zeigt ſich dies Erwachen des kommunalen Lebens erſt wie 
ein Bu nah in den Spitzen der Bevölkerung, während das 
Gros unten im liefen Dunkel, die Mittelklaſſen, die geborenen Träger 
der Ideen der Seibftverwaitung im Zwielicht der Indifferen, — 2 
des unaufgeklärten Zweifels verbleiben, jenen Zweifeln mit rn a ; 
ſtiſchen Ursumentalionen der perſöalichen Bequemlichkeit, des Nie 85 
thuns eine rſeits, und ber, Bielregierereit andre . ; 
Und in der That das öffentliche Leben kann nicht ae er 
die Verhandlungen für das öffentliche Wohl mit dem Dunke ie 5 5 
heimniſſes, wie es in der rein bureaukratiſchen Zeit der Fa ‚ 


umkleidet bleiben. 
Iſt man im konſtitutionellen Staate jetzt ſelbſt an pi 185 
der ernſten Ueberzeugung, daß den wachſenden Bedürfniſſen 1 7 2 
anderthalb Millionen Einwohner zählenden Provinz gegen a ie 
Theilnabme der Gebildeten und Einflußreichen an der Ver wa 111 
weder in der Exekutive, noch in der Berwaltungsjurteviktion ie 
länger zu entbehren ſei, nun dann lüfte man auch ben 8 15 
bis dabin dem Auge des Laien die Führung der öffentlichen nae e 
genheiten entzog und bilde ſich die Elemente heran, die zu ſolcher 
Theilnahme gehören. a 
Und da gilt es ſogleich einen Irrihum zu widerlegen, ker 
fo oft die jetzigen Regterungs Kollegien bemoa, gezen jeden Verſuch der 
Selbverwa tung Front zu machen. Alle Selbſtverwalkungskörper, wie 
fie die neuere Geſetzgebung in den Kreis und Provipnal Ausſchüſſen 
geſchaffea, find nicht deshalb mit der Autorität der Behörde um 
kleidet, um unter der Firma „Selbstverwaltung“ den Organen * 
Regierung Oppoſition zu machen, ſondern um die forgfältige 0 
obachtung der Geſetze des Landes unter der Kontrole der c de 
Staates auf die Befriedigung der Bedürfniſſe des täglichen Lebens zu 
übertragen. Selbiverwaltung bedeutet alſo in er Her Linie: Herr: 
ſchaft des Geſetzes, dem ſich die Ocgane des Staates wie der Ge⸗ 
meinde gleichmäßig zu unterwerfen haben, bedeutet eee 
Eigenmächtigkeit und Willkür. Erſt in zweiter Linie 5 6 ſie, 
die Theilnahme der Laien an der kommunalen Intereſſenverwa tung, 
das heißt das Recht den Bedürfniſſen des täglich ſich i 
wirehſchaftlichen Lebens einen öffentlichen Ausdruck zu verleihen, er 
ſoweit es die Gelb: des Landes erlauben, eine ſchnelle und ent vre⸗ 
chende Berückſichtigung von Seiten ber Organe des Staates erfährt. 
Die Selbſiverwaltung muß daher ſteis du al iſtiſch geſtaltet ſein, 
nach Oden dem Haupterforderniß einer ſchnellen Exekalive entſprechend, 
in eine einfache Spitze, der Pyramide gleich ausla ufend, nach 8 
den Bedürfniſſen einer möglichſt großen Zahl von Gemeinde + a 
ſeſſenen entſprechend, die mözlichſt breite Grundlaze geben. Dies 5 
paßt auch inſofern, als je höher wir in der Sc ala der 5 
tung ſieigen, deſto mihr muß der kommunale Charakter ber St n 
erwaltung vor dem ſtaatlichen zurücktreten, deſto größer müſſen die 
Geſichtepunkte ſein, nach denen die ſich widerſtreitenden Jatereſſen ge⸗ 
neinander abgewogen werden. Wir werden das ſogleich at dem 
* der Wegeordnung, ein auf der Tagesordnung ſtehendes Thema, 
eden ſuchen. a 
ba de Reorganiſation unſerer Verwaltungsbehörden forbei 4 ar 
uptſächlich die Aufbeiung der Verwaltungsfollegien. Sie wi e 
werſähige Kollegien, ſondern reine Exekativbehörden mit einer 1 
den unabhängigen, und daher getrennten Beſchwerdeinſtanz; fie wi 
brunz und Durchführung des geſetzlichen Willens durch die 
prechung der Verwaltungsgerichte im öffentlich kontradiltoriſchen 
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Sonnabend, 16. Oktober 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Verfahren ſichern. Das mit Laien gemiſchte berathende Kollegium fol 
auf die forgfältige Prüfung der dem Willen zu Grunde liegenden 
Thatſachen nach der doppelten Richtung des öffentlichen Intereſſes und 
dez geltenden öffentlichen Rechtes beſchränkt bleiben Darin liegt die dua⸗ 
liſtiſche Richtung des in dem verfaſſungsmäßig en Geiſte neugebildeten 
königlichen und öffentlichen Beamtenthums. Es ſoll nicht mehr jeder 
Beamte Selbftinterpret der Verfaſſung und der Verwaltungsgeſctze 
ſein, es ſoll ihm nicht mehr überlaſſen bleiben, alle Geſetze, die zur 
Beſchränkung feiner Verwaltung beſtimmt find, nach eigenem Ermeſſen 
auszulegen, er ſoll nicht mehr in ane ratiſcher Ueberhebung ohne 
Angabe von Gründen Beschwerden abwelſen, oder vom grünen Tiſch 
aus Dekrete erlaffen dürfen; ſondern er ſoll inmitten der lebendigen 
Gezeywart ſtebend, ſich feiner Verantwortlichkeit vollſtändig bewußt, 
ſich ernſtlich b. ſtrebt zeigen durch Rah und That die Befriedigung der 
Bedürfniſſe des Ortes und des Augenblickz mit den Intereſſen des 
Ganzen geletzlich und dauernd in Einklang zu bringen. Das iſt eine 
lebensvolle und des Lebens würdige Aufgabe, deren Erfüllung nur 
dazu beitragen kann, die Macht, den Einfluß, daß öffentliche Anſehn 
und Vertrauen des Beamten zu erhöhen. 


Treten wir, um gleich einen greifbaren Gegenſtand zu haben, von 
den mehr theoretiſchen Erörterungen auf das prakliſche Gebiet des 
täglichen Lebens, und beleuchten wir nach den obigen Geſichtspunkten 
eine Frage, mit deren Beantwortung doch der Anfang gemacht wer⸗ 
den muß für jede Tbätiakeit der Selbſtverwaltung, die Wegeordnungs 
frage nämlich, denn was helfen alle geiſtigen Erörterungen, wenn 
die Menſchen nicht leiblich ohne Gefahr ihres Lebens zu einan⸗ 
der kommen können! — Da tritt nun an die Provinzial» Behörde 
ſogleich eine doppelt ſchwierige Aufgabe heran! einmal der Syſtem⸗ 
loſi keit und Koſtſpieligkeit unſeres Kunſtſtraßenbaues ein Ende zu 
machen, zweitens Organe zu bilden, welche alle öffentlichen Straßen 
jeder Zeit erkennkar und fahrbar erhalten. Zwiſchen die Kunſtſtraße, 
die koſt pielige Chauſſee, und den unfahrbaren Landweg gilt es zu⸗ 
rächſt ein Mittelding, den chauſſirten Wegeinzu⸗ 
fügen, fo daß nach dieſer Klaſſifitation, die Provinz die Cbauſſeen, 
die Kreiſe die chau ſirten Wege, die Gemeinden die öffentlichen Land⸗ 
wege nach beſtimmten Regeln zu bauen und zu unterhalten baben. Die 
Provinz ſtellt ein Wegebaunetz auf nach dem zweifachen Geſichtspunkte 
eines ‚großen zuſammenhängenden Planes und einer den lokalen Be⸗ 
dürfniſſen der einzelnen Kreiſe entipredenden Linie; fie bildet ihren 
Wegeverband, dem ſich der jedes einzelnen Kreiſes ebenſo organiſch 
einfügt, wie die einzelnen Gemeinde⸗Verbände ſich dem des Kreiſes 
unterordnen. Alle Modifikalionen des Geſammtplanes müffen der Be 
ſchlußfaſſung der Provinzialvertretung, alle Abweich ungen der Lokal⸗ 
linien der der Kreisvertretung vorbehalten bleiben. Entsprechend der 
Provmzial⸗Dotation und dem Provinzialvermögen wird für die Durch⸗ 
führung des Gefammtplanes ein Zeitraum, für die Unterſtützung der 
einzelnen Kreiſe ein Maßſtab firiit, der dei dem Ausbau der eigent⸗ 
lichen Kreischauſſeen oder chauſſirten Wege den Provinzialzuſchuß in 
geometriſcher Progreſſton zu den eigenen Leiſtungen des Kreises ge⸗ 
währt, fo daß ein Kreis, der zum Ausbau feines Wegenetzes 4 Umla⸗ 
gen beſchließt, ebenfalls 4, bei 6 ſchon 8, dei 8 Umlagen ſchon 12 von 
der Provinz als Zuſchuß erhält. In demſelben Sinne verfährt der 
Kreis mit ſeinen Gemeinden, wenn ſie den Ausbau der Gemeindewege 
energiſch in die Hand nehmen. 
gen Leiſtungen der Wegeverbände anerkannt und der Ausbau des 
Straßennetzes beſchleunigt. Durch dies Syſiem verringert ſich in 
Hannover der Ausbau des beſchloſſenen Wegenetzes für die Bros 
vinz von 27% Jahren auf 9 Jahre, eine Provinz die auch in an⸗ 
derer Beziehung Muſterziltiges leiftet, ſich nicht nur mit guten 
Wegen, der Wiederaufforſtung oder Urbarmachung von Wü⸗ 
fteneien begnügt, ſondern auch! für die Organiſation des ländlichen 
Realkredites dem Kleinbeſitz gegenüber, und die Entwicklung ländlicher 
Mittelfegulen die Mittel des Staates flüſſig zu machen weiß, eine 
Kunſt, die wenn man auf die 4% Millionen Mark für Schleswig⸗ 
Holſtein blickt, den neuen Provinzen Überhaupt eigen zu fein ſcheint, 
wäbrend man ein Recht zu haben glaubt, in den alten Provinzen Alles 
beim Alten zu laſſen! — H. v. H. 

— . 

Von einem ſeit 20 Jahren nicht mehr aktiven Militär gehen 
uns mit dem Erſuchen um Aufnahme folgende Zeilen zu: 

Ueber die Kreirung von 275 Stabsoffizierſtel⸗ 
len in unſerer Armee tft in letzter Zeit viel, und zwar mein gegen 
die Einführung derſelben geſchrievden werden. F 

Man bal dabei nur die Berhältnifie wie fie jetzt liegen ins Auge 
gefaßt und if nicht auf die Berbäitnifle der Armee vor der Meoraa- 
niſalton zurückzegangen, was doch unbedingt notwendig iſt, um ſich 
ein richliges Uctheil über dieſe Angelegenheit zu bilden. 

Vor der Reorgartfation hatte, da die Bataillons ⸗ Kommandeure 
der Landwehr ſich durch Stabsoffiziere der Linie er änzten, jedes Ins 
fanterie⸗Regiment mit dem korreſpondirenden Landwehr Regiment zu: 
ſammen 8 Stabsoffistere, während negenwärtig dieſelben Truppen. 
körper davon nur 5 beſitzen, da die ezirks Kommandeurſtellen mit 
inaktiven Stabsolfineren. beſetzt werden. 2 5 g 

Zu jedem Linen Infanterie Regiment gebört auch jetzt ein Land⸗ 
wehr Regiment, jedoch nur in Stärte von 2 Bataillonen. Würden 
dieſe mit zwei Stabsoffineren von der Linie beſetzt, dann hätte ein In⸗ 
fanterie » Megiment mit Einſch aß 7 korreſpondirenden Landwehr: 
Regiments 7 Stabsoffinere, mithin einen weniger als vor der Reor⸗ 
ganijation. BER 8 f 1 

; Einrichtung, wenach die Landwehr Bataillone mit 8: 
offen and der Linie deſetzt 3 hat ſich durch Hnfandsiernig 
Jahre bindurch bewährt, warum W. de 197 dieſe Einrichtung nicht auch 
jetz berühren Ein fo häufiger Wechſel in den qu. Stellen bat früher 
nicht ſtaltacfanden, jedenfalls nicht fo bäafig als jegt, und das gute 
Einvernehmen mit dem Publikum war ſtets ein recht befriedigendes. 

Ein großer Uebelſtand liegt auch gegenwärtig in der ſchlechten 


Auf dieſe Weiſe werden die freiwilli⸗ 
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Inſerate 2% Pf. die ſechsgeſpaltene Zeile oder deren 
Raum, Retlamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 
Expedition zu ſenden und werden file die am folgenden 
Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 5 Uhr 
Nachmittags angenommen. 


Dottrung der Bezirks⸗Kommandeurftellen und iſt die Aufbeſſern 
derſelben, falls dieſe Stellen nicht von Stabsoffisieren der Lande beser 
werden, nur eine Zeitfrage. x 

Daß die Armee, trog der 8 Stabsoifisierftellen per Infanterie⸗ 
Regiment, vor der Reorgantſation kein glänzendes Avancement gebabt, 
weiß jeder, denn Lirutenantd mit vierzig Jahren und mehr waren 
keine Seltenheit. E 3 i 

Jetzt, wo die Armee in die früheren Friedensverhältniſſe zurückze⸗ 
kehrt, und in demſelben vorausſichtlich noch recht lange verbleiben wir 
macht es ſich ſchon recht fühlbar, daß per Infanterie » Regiment o 
Stabsofſinerſtellen gegen früber weniger find, und es iſt Ausſicht für 
den Nachwuchs vorhanden, ſich recht lange in den untern Chargen auf⸗ 
zuhalten; jerenfalls würden ſich die Avarcementeverbältniſſe der Armee 
bei einem ängeren Frieden dann noch ſchlechter geſtalten als vor der 
Reorganiſation. 

Dieſem Umſtande iſt es wohl zuzuſchreiben, daß der Eintritt auf 
Avoncement recht nachgelaſſen und viele Regimenter ſchon jetzt vakante 
Olftzterſtellen und Mangel an Dffisierafpiranten aufzuweisen ha 

Uaſere Armee, die ſich in 3 Feldzügen fo rubmreich bewährt, ver⸗ 
dient jedenf als in jeder Hinſicht intact erhalten zu werden, wozu die 
Kreirung der 275 Stabeoffizierftelen unbedingt gehört. v. B. 
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Berlin, 14. Oktober. Die letzte „Prov. Korrefp * ſtreift in 
ihrer Beſprechung der Kaiſerreiſe nach Italien auf den Aufſtand in 
Bosnien. Sie ſagt, daß die gemeinſame Politik der großen Stagten 
Europas „gerade in den letzten Wochen ihre Kraft durch die Beſeiti⸗ 
gung drohender Gefahren auf einem der ſchwierigſten Gebiete der 
internationalen Politik bewährt hat.“ Aus dieſer Auslaſſung des balb⸗ 
amtlichen Blattes glaubte die „Nat. Zig.*, nachdem fie als bemerkens⸗ 
werth hervorgehoben, daß zum erſten Male durch ein Regierungsorgan 
auf die durch den Aufſtand in Bosnien geſchaffene Situation Bezug 
genommen worden, konſtatiren zu können, daß jene Gefahr als 
beſeitigt angeſehen werden könne und ſchließt daraus, daß entgegenge⸗ 


ſetzt den aus Frankreich und England kommenden Nachrichten eine 73 


Einmiſchung in die rürkiſche Finanzfrage nicht ſtattfinden 
werde. Es bleibe nun dahingeſtellt, wie weit dieſe Erwartung der 
„Rat. Ztg.“ berechtigt iſt, jedoch iſt zu konſtatiren, daß die „Prov. 
Korx.“ lediglich auf das Zurlidireten der aus dem bosniſchen Auf⸗ 
ſtande geſchaffenen Schwierigkeiten hingewieſen, aber keineswegs eine 


Garantie für die glückliche Löſung der finanziellen Kriſis in der Türke! 


übernommen hat. (Soweit ıft wohl auch die „Nat. Ztg.“ in ihrer Ar 


nabme nicht gegangen. — Red. d. Poſ. Ztg.) — Aus Schleſien iſt des } 


kanutlich gemeldet worden, daß tergitritbtiihof F rſter durch 
ein Dekret, welches vom 12. d. Mts. datiren ſoll, das fürſtbiſchöfliche 
Vikariat⸗Amt und das Konſiſtorium aufgelöft hat. Von einigen Sei⸗ 


ten wird nun dieſer Akt als ein ungeſetzlicher bezeichnet und als eine 


1875. 
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neue Auflebnung gezen die Staatsgewalt, da der Fürſibiſchof, als er 


dieſes Dekret erlaſſen habe, ſchon durch richterliches Erkenntniß ſeines 
Amtes entboben worden war. Die Staatsbehörde habe daher das 
Recht, weiler gegen ihn vorzugehen und ihn feiner Staatsangebörig⸗ 
keit verluſtig zu erklären. Dieſe Auffaſſung der von dem Fürftbiſchof 
ergriffenen Maßregel dürfte jedoch nicht zutreffend fein. 
allerdings ſeines Amtes verluſtig erklärt worden, thatſächlich aber 
tritt feine Amtsenthebung erſt ein, wenn das betreffende Eskenntniß 
in amtlicher Form ihm infinuirt oder publizirt worden if. Bis zu 
dieſem Termine können Dekrete des bisherigen Fürſtbiſchofs wohl nicht 
als ungeſetzliche bezeichnet werden. — Was übrigens die Bedeutung 
des erwähnten Dekrets betrifft, ſo ſind auch darüber die Meinungen 
gelbeilt. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß er durch Auflöſung 
der Oberbehörden den Geiſtlichen der Diözeſe in Bezug auf ihre 


künftige Stellang zu den Staatsbebörden bat freie Hand geben wollen, 
worum manche Geistlichen in Poſen ihre ſchleſiſchen Amtsbrüder 


beneiden dürften. — Der O berbürgermeiſter Becker aus Dortmund 
und der Stadtrath Geismer aus Elbing find in Folge der Präſenta⸗ 


tion durch die ſtädtiſchen Behörden durch königlichen Erlaß auf — 


Lebenszeit in das Herrenhaus berufen worden. 5 


— Ueber die Depeſchenbeförderung an den Ratfer 
nach ztalten wird mitgetheilt, daß vom 16. ab die Depeihen an 


Derſelbe iſt 5 


2 


p « 
1 


den Kaiſer von hier durch Poſtkuriere Abends 8 Uhr vom Anhalter 


Bahnhof abseſendet werden und die Ankunft in Mailan) am zweiten vr 
Mit anderen 


Tage nach Abgang 355 Uhr Nachmittags erfolgt. 


Eiſenbabnzügen erfolgt die Abſendung von Depeschen mittelſt Voſt: 


packete nur auf ſpezielles Verlangen der Abſender. 
Emlieferung der Depeſchen in Berlin hat ſpäteſtens um 7 Uhr Abends 
bei der Kabinetsexpedit on im Hauptpoſtgebäude banner ’ | 
Ein an den Kriegsminiſter, gerichteter Allerhöchſter Er la ß 
vom 28 v. M. hat folgenden Wortlaut: 
„Auf Zbren Vortrag genehmige Ich, unter Aufhebung aller ent⸗ 
e Beſlimmungen, namentlich der ron über die 
ebandlana und Ausbildung der Einjährig Freiwilligen, vom 11. Der 
zember 1866, ver Verordnung, betreffend Die Organiſation der Land⸗ 
webrbebörden und die Dienſtverbältniſſe * 
laubtenſtandes, vom 5. Septbr. und der Verordnung, betr. die 
Dienftverhälinifie der Offiziere des Beurlaubtenſtandes, vom 4. Jul! 


1868, zur militäriſchen Ergänzung der von Mir unterm beutigen 


89 
19 


Tage genehmigten Wehrordnung die beiliegende Heer⸗Or 
nung.“ 


Letztere wird nicht 


ordnung bat der Kriegsminiſter unterm 6. d. M. ſeſtgeſetzt: 
1) Die unter dem geſetzlichen Normgebalte entlaffenen 
treten, obne daß 68 einer weiteren Ordre bedarf, zu dem 


en N nteren beftimmter T 0 ſchlage 
eſerveofſiſieren mier Truppentheile vorzuſchlagen. 
ſich Perſönlichteiten zur Einrangirung nicht eignen, fo ut deren Ber- 


* 


Mannſchaſten des Beur⸗ Ss 


bekannt gemacht, ſondern direkt an die Be⸗ 
theiligten erfolgen. Zur Ausführung der Beſtimmungen der Heer⸗ 


Offiniere 
i em Offinner⸗ 
corps derjenigen Landwehrbataillone über, in deren Bezirke fie kon- 
Die zur Reſerve Uebertretenden find dem chen — ö 
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halten. 3) Ein Umſchretoen der Landwehr Stammrollen findet nicht 
att; für Neuaufftellungen ſind die Beſtimmungen der Landwehr⸗ 
Ordnung maßgebend. Im Uebrigen befinden die Generalkommandoe's 
über die Ueberfährung in den neuen Geſchäftsgang. Für alle in Be⸗ 
tracht kommenden Ter minaleingaben find die in der Hrerordnung feſt⸗ 
geſetzten Termine von jetzt ab allein maßgebend. 

Ein franzöſiſcher Militärintendant iſt im Auf⸗ 
trage ſeiner Regierung hier anweſend, um die preußiſchen Mili⸗ 
tärein richtungen ſpeziell das Militärverwaltungsweſen kennen zu 
lernen. Derſelde belſchtigte in Begleitung eines hieſigen Intendantur⸗ 
Beamten bereits mehrere Militäranftalten und informirte ſich ſehr 
eingehend von deren Einrichtungen, Ausſtattung und dem Geſchäfts⸗ 
gange der Berwaltung. Der deutſchen Sprache iſt er vollkommen 
mächtig. 

— [Berfonalien.] Die Ernennungen für die Räthe des 
oberſten Verwaltungsgerichtshofes ſind, wie verlautet, be⸗ 
reits volljogen, wenn auch die Veröffentlichung der Namen bis zur 
Rückkehr des Kaiſers aus Italien unterbleiben dürfte. Profeſſor 
Gneiſt wird als Stellvertreter des Vorſitzenden (bekar ntlich 
Geh. Rath Perſius) Mitglied dieſes hohen Gerichtshofes fein. — Die 
aus einer lithographirten Korreſpondenz ſtammende Nachricht, daß 
dem Abg. Dr. Löwe⸗Calbe die Direktorſtelle in dem zu errichtenden 
Reichsgeſanz heitgamte angeboten worden ſei, wird j tzt als unbegrün⸗ 
det bezeichnet. — Der erſte Gebrauch, welchen Lasker von ſeiner 
wiedererlangten Geſundbeit gemacht, hat ihm in den Rihen der ber⸗ 
liner Hausbeſitzer eine Anzahl von Gegnern zugezoges. Er hat ſich 
nämlich gegen das Projekt, unter dem Namen „Handveſten“ den 
Hausbeſitzern ſeitens des fädtiſchen Pfandbrief⸗Inſtitutes auch Dar⸗ 
lehne zur zweiten Stelle zu gewähren, mit großer Entſchiedenheit aus⸗ 
geſprochen. — Der würtembergiſche Staats rath v. Goppeit, Groß⸗ 
händler in Heilbronn, von März 1848 bis Mai 1819 würtembergiſcher 
Finanzminiſter, Mitglied des erſten deutſchen Reichstages für Heil: 
bronn und als ſolches der nationalliberalen Partei angehörend, iſt im 
76. Lebensjahre geſtorben. — Der Wirkliche Geheime Rath und Prä⸗ 
fident der Seehandlung Bitter hat ſich nach Bromberg begeben. 

— Wir haben den Beſchluß des verſammelt geweſenen Ausſchuſſes 
des Landes⸗Oekonomiekollegiums bereits mitgetheilt. 
Der Wortlaut des einſtimmig angenommenen von dem Referenten 
Richter geſtellten Votums iſt dieſer: 

„Kollegium wolle beſchließen: Se. Exzellenz den Herrn Miniſter 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten zu erſuchen: Daß der elbe 
zu feiner Eigenſchaft als Muglied des königlich preußiſchen Staats⸗ 
miniſteriums dahin wirke, daß die Stimmen Preußens im Bundes⸗ 


abe des deutſchen Reiches dahin abgegeben würden, jede Modffikation 


oder Siſtirung des Geſetzes vom 7 Juli 1873, ſowie ſonſtige Anträge 
in proteltioniſtiſchem Sinne abzulehnen.“ 

Breslau, 14. Oktober. Der kommandirende General des 6. 
Armee⸗Corps, General der Kavallerie, v. Tümpling, hat dem 
„Frdbl.“ zufolge einen mehr wöchentlichen Urlaub nach Süd⸗ 
deutſchland, der Schweiz und Oeſterreich angetreten. 

Koblenz, 13 Oktober. Zur Vorberathung einer Gedächtniß⸗ 
feier des bunderljährigen Geburtstages des Freiheitk⸗Apozels und 
nachheriden Vorkämpfers der ultramontanen Partei, J. v Görres, 
der am 25. Januar 1776 in Koblenz geboren iſt, haben die bervor⸗ 
ragendſten Vertreter der genannten Partei am 9. d. M. dort eine Zu 
ſammenkunft gebalten; erſchienen waren u. A. Appellationsgerichtsrath 
Reichenſperzer, Oberbürgermeiſter a. D. Kaufmann, Freiherr v. Los. 
Es wurde beſchloſſen, eine Görresgeſellſchaft zur Pflege der „Wiſſen⸗ 
ſchaft im katholiſchen Deutſchland“ zu gründen. 

München, 13. Oktober. Das Schiedsrichteramt in dem 
Streite über die Sekandogeniturerbſchaft zwiſchen den Prinzen Ollo 
und Luitpold bat, der „S. P.“ zufolge, auf den Wunſch der beiden Be⸗ 
ſheiligten ſowohl als in der Eisenſchaft als Chef des königlichen Haus 
jes der König übernommen. — Das bereits erwähnte Handſchrei⸗ 
ben, welches der König anläßlich der Enthüllung des Maximilians⸗ 
Denkmals an den Reichs rath v. Pözl gerichtet hat, lautet: 

„He. Reichzrattz Dr. v. Por! Das baieriſche Volk hat Meinem 
unvergeßlichen Vater, Seiner Majeſtät dem Könige Maximilian in der 


g Interimstheater. 


Moſer's ſchnell beliebt gewordenes Luſtſpiel Der Veilchen⸗ 
freſſer“, welches noch immer das Repertoir des berliner Wallner⸗ 
theaters beheriſcht, ging am Donnerflag neu beſetzt in Szene. Die 
erſte Aufführung auf der hieſigen Bühne erfolgte bekanntlich kurz vor 
dem Schluß der Sommerſaiſon; die Erinnerung daran wird alſo beim 
Publikum noch lebendig geweſen ſein. Die neueſte Darſtellung gab der 
früheren vurch andre Künſtler nichts nach; fie beſtärkte uns in der gu⸗ 
ten Meinung, die wir durch vorangegangene Leiſtangen von den erſten 
Kräſten der neuen Schauſpielgeſellſchaft bereils gewonnen hatten. 

Herr Groth geſtaltete den „Veilchenfreſſer“ ſehr liebenswürdig: 


elegant in der Erſcheinung, diſtinguirt in Weſen und Maniecen, dürfte 


werther Weiſe. 


er den Intentionen des Dichters durchaus entſprochen haben. Dabei 
fehlte es ihm nicht an Humor, und die bekannte Operation an der blauen 
Bouquetſchleife gelang ihm vollkommen. Dabei zeigte ſich übrigens, 
daß auch noch ſo luſtige dramatiſche Einfälle doch nur von einmaliger 
Wirkung find. Gerade dieſe Szene, die bei der erſten Aufführung des 
Stücks fo außerordentlichen Erfolg hatte, ging diesmal ziemlich wir⸗ 
zungslos vorüber. Für künftige Fälle geſtatte uns Herr Groth die Be 
merkung, daß ein Offizier, der fich dienſtlich dei einem Vorgeſetzten im 
Zimmer meldet, nicht mit bedecktem Haupte auftritt und auch, nachdem 
er die Kopfbedeckung — Helm oder Czako — abgenommen, nicht 
gräßend die Hand an der Stirn hält. Derartige kleine Verſtöße wer⸗ 
den gerade in einer Feſtung wie Poſen, wo man die militäriſchen For⸗ 
men kennt, beachtet. 

Sehr fein fpielte Frl. v.Kaler die Partnerin des „Veilchenfreſſers“, 
die Wittwe von Wildenheim; man hatte das Gefühl, daß die Künſtle⸗ 
xin ihre Rolle beherrſche und folgte ihren Ausführungen mit Intereſſe. 
Ohne Ueber treibung und doch anſprechend gab Herr Broſe den ſchüch⸗ 

fernen Referendarius v. Felot. Seine Auffaſſung der Rolle, weiche 
die Unbeholfenbeit des Referendars hervortreten ließ, war originell. 
Bon den übrigen Mitwirkenden haben wir im Beſonderen noch der 
Damen Wilke (Valeska) und Zampa (Minna) ſowie der Herren 
Winguth und Cru ſe zu gedenken. Der erſtere vertrat den Oberſt 
v. Rembach, der letztere den Unteroffizier Penibel in anerkennens⸗ 
E. 


Zur Wohnungsfrage in Poſen. 


Wie in Poſen ſo iſt auch in anderen größeren Städten der Mi⸗ 
aa en umfangreicher denn je geweſen. Daß dieſe bde⸗ 


deutſame Erfteinung in der Preſſe fo wenig Beachtung und Erk 


auptſtadt ein herrliches Denkmal errichtet und hierin wieder jene treue ] wiſſen müſſen, die Gefahr ſei durchaus noch nicht groß, und fie kön 


tebe und Anhänyglichkeit bekundet welche die Geſchichte des 1 
des fo oft und in fo rührenden Zügen verzeichnet. Es iſt Mir Bedürf . 
niß, vor allen Gefühlen, welche mich heute, am Tage der Enthüllung 


des Standbildes, bewegen, dem des Dankes für dieſes weihevolle An⸗ 


deuken an den theuren Berewigten Worte zu verleihen. Dem treuen 
Volke, aus deſſen einmüthigem Zuſammenwirken die für die ſpäteſten 
Zeiten bleibende Huldigung bervorgegangen ift, ſei diefer Dank hiermit 
aus ganzer Seele ausgeſprochen. Zudem ober giebt Mir die heutige 
Feier der Erinnerung Anlaß, Ihnen zu ſagen, daß Ich mit Wohlge⸗ 
fallen die verdienſtreiche Thätigkeic würdige, weiche die Mitglieder des 
Zentralausſchuſſes, der Kreie⸗ und Lokal Komité's und inſonderheit das 
Voll iugs-Komilé in München der Errichtung und Entbüllung des Denk⸗ 
mals zuwendeten. Unter Ihrer Leitung haben dieſelben ihre Mühe 
einem Werke gewidmet, das als Zeichen der alten Baierntreue wie als 
Kunftwerk dem Lande und Meiner Hauptſtadt ſters zur Zierde gereichen 
wird; fie alle haben ſich Meine vollſte Anerkennung erworben. 

trage Ihnen, Herr Reichsrath, auf, dieſe Zeilen bekannt zu geben, und 
bin mit der Verſicherung beſonderxer Werthſchätzung Ihr gnädiger Köͤ⸗ 
nig Ludwig. Schloß Berg, 12. Oktober 1875.” 

Die ultramontanen Blätter plaidirten bei Gelegenheit der Denk: 
malsenthüllung für den Erlaß einer Amneſtie für Zivil⸗ und Mili⸗ 
tärgefangene. Das „Regensb. Morgenbl.“ machte dafür Folgendes 
geltend: 

Noch nie, ſo lange wir uns für öffentliche Angelegenheiten inter⸗ 
effiren, war die Zahl der Verurtheilten fo bedeutend, wie fie ſeit den 
jüngſten Jabren und nur ſelten wurde unter der Herrſchaft der alten 
Gelege, namentlich in Preßſachen, fo ſtrenge und lange Strafdauer 
ausgeſprochen. Es iſt hier nicht am Platze, das Warum zu beſprechen 
und wir entſchlagen uns auch, das fehrediihe Gemälde zu entrollen, 
welches ſich den Beſuchern der Gefängniſſe und Feſtungen bietet. 
Möchte rer ſchöne Feſttag Friede und Guade bringen! 

Natürlich haben die klerikalen Blätter dabei hauptſächlich ihre ein⸗ 
geſperrten Geſinnungszenoſſen, z. B. Dr. Sigl, im Auge gehabt; von 
dem Erlaß einer Amneſtie aber ift bis jetzt nichts bekannt geworden. 
— Uebermorgen findet die feierliche Enthüllung und kirchliche Bene⸗ 
diktion der der Gemeinde Oberammergau von dem König geſchenkten 
Keeuzigungsgruppe ſtatt. Als Bevollmächtigter Sr. Maj. fungirt der 
G.neralkapitän Frhr. v. La Roche, der Erzbiſchof von München⸗Frei⸗ 
ſing vollzieht die lirchlichen Funktionen. 


ee 


Wien, 13 Oktober. Man bat es von vorn herein gewußt, und 
der ungariſche Finanzminiſter hatte es ja ſelbſt ver kündigt, daß die 
Ungarn die Kanonen forderung dei Herrn von Koller ohne 
Rückſicht auf die Finanzmiſere hüben und drüben bewilligen werden 
Die Motive hierfür hat unz Herr Maurus Jokay, der 
bekannte Romanſchriſtſteller und Redakteur, gegenwärtig ungariſcher 
Delegirter, in der letzten Delegationsſitzung bekannt gegeben. „Was 
dann“, ſagte Herr Jokay unter Anderem, „wenn die Geſchichte über 
ein Land zur Tazedordnung übergeht?“ .. „Wäre ich ein Deutſcher, 
fo würde ich auf dieſe Frage eingehen. Die Deutſchen in Oeſterreich 
fänden gleich ein anderes Vaterland, aber wir Ungarn verlören mit 
dieſem Reiche Alles, wir finden auf der ganzen Welt kein anderes 
Vaterland.“ Darum bringe der Ungar jedes Opfer für die Erhal⸗ 
tung der Monarchie. 

Das Wort bat wie eine Bombe eingeſchlagen. Und das iſt er⸗ 
klärlich. An höchſter Stelle kann man es nicht gountiren, fo trocken 
an die Möglichkeit erinnert zu werden, daß die Elite der Bevölkerung 
„aleich ein anderes Vaterland fände.“ Dieſe ſelbſt fühlt ſich wiederum 
auf das Peinlichſte berührt. Namentlich diejenigen, welche ihr allein⸗ 
ſeligmachendes Oeſterreicherthum zu proklamiren lieben, proteſtiren etwas 
gar zu demonſtratibo gegen dieſe Inſinuation und erklären, kein „anderes 
Vaterland“ finden zu wollen. Den Uitramontanen ſteigt die Galle bei 
dem bloßen Gedanken an jenes „andere Vaterland“ der öſterreich. Deut⸗ 
ſchen, und dieſe beiden Parteien thun fo, als ſtünde der Augenblick 
ſchon vor der Thüre, in welchem die Geſchichte über Oeſterreich ur 
Tagesordnung übergehen“ ſollte. Daß die ganze Erregung eine mehr 
künſtliche iſt, beweiſt die Thatſache, daß dieſe Herren ſelbſt erſt kürzlich 
den gefeigerten Einfluß und die größere Macht Oefterreichs mit aller 
Genugthuung hervorgehoben haben, und daß ſie demnach ſehr gut 


rung gefunden hat, daran ıft wohl nur der Umſtand Schuld, daß die 
Zeitungen heut mit Parlamenten, Kongreſſen und Prozeſſen übervoll 
beichäftigt find. Auch uns gebricht es an Raum und Zeit zu einer 
grüng lichen Unterſuchung der Urſachen und Wirkungen dieſer That⸗ 
ſache, indeſſen wollen wir ein paar naheliegende Bemerkungen nicht 
unterdrücken. 

Die Wobnungsfrage hat in Poſen einen anderen Verlauf gehabt 
als in Berlin und anderen großen Städten. Dort begann der Noth⸗ 
ſtand erft im Jahre 1871 — und zwar mit der koloſſalen Steigerung 
aller Bedürfniffe, aller Lötzne und Preiſe. In Poſen aber kannten 
wir ſchon vorher den Wohnungsmaugel. Beamte, welche hierher ver⸗ 
ſetzt wurden, beeilten ſich, die Wohnung ihres Vorgängers zu miethen, 
und Ebeſtandekondidaten mußten oft um Bierte jahre die Vervoll⸗ 
kommnung ihres Glückes verſchieben, weil fie kein häus iches Unterkom⸗ 
men fanden, ſelſt wenn fi: mit dem Raum in der kleinſten Hütte zus 
frieden geweſen wären. Ebenſo ſchlimm erging es den ledigen Cham⸗ 
bregarniiten, welche Tage lang die Straßen durchirren, und Trepp' 
anf, Trepp ab keuchen mußten, ehe ſie ein paſſables Logis fanden. Bes 
ſonders aber fehlte es an kleinen Wohnungen, und die Frage, wie 
lönnen den Unbemittelten, den niederen Beamten und Handarbeitern, 
billigere und geſündere Wohnungen beſchaft werben bildete früher in 
Vereinen ein beliebtes Thema der Beſprechung. 

Heut haben ſich alle dieſe Sorgen bedeutend vermindert. Die nach 
der Beendigung des Milliarden Krieges erwachle Unternehmangsluſt 
wandte ſich hierzulandethauptſächlich dem Häuſerbau zu und kam damit 
einem dringenden Bedürfniſſe entgegen. Zroadem fliegen auch in uns 
ferer Stadt die Mielhspreiſe um 10, 20 und 30 Prozent, ganz wie die 
Preiſe aller anderen Dinge. Das Geld hatte eben an Wertb verlo 
ren, fo daß die Häuſer, welche kurz vor dem Kriege mit 20 und 30 
Tauſend Thaler gekauft worden waren, nach dem Kriege einen Kauf⸗ 
preis von 30 bis 50 Tauſend erlangten. Auch damals, in ver as 
der Gründungeperiore, waren die Oſter⸗ und Michaeli Umzüge außer⸗ 
gewöhnlich ſtark. Aber dieſer ſtarke Wohnungswechſel hatte damals 
zum größeren Theil die enigezengeſetzte Urſache wie heut. Das Bes 
ſtrehen der wohlhabenderen Klaſſen ſich beſſe e Wohnungen zu be⸗ 
ſchaffen, und die Noth gewiſſer Mietber, welche billigere Wohnungen 
ſuchten, mögen wahrſcheinlich Dieſen und Jenen zum Umzuge bewogen 
haben. Indeſſen die Hzup urſache war jedenfalls die Steigerung 
der Miethspreiſe, welche die Hauswirthe über ihre Miether verhäng⸗ 
ten; heut im Gezentheil liegt die Urſache des ſtaxrken Wohnungs⸗ 
wechſels in der Herabdrückung der Miethspreiſe, zu welcher die 
Miether ihre Hauswirthe zu nöthigen ſuchen, indem fie ihre frühere 
Wohnung verlaffen. _ { Tr. 

Wie man hieraus ſieht, bedeutet ein ungewöhnlich ſtarker Umzug faſt 
immer eine Preisveränderung, eine eee oder Herabſetzung der 
Boden⸗ reſp. Häuſerpreiſe. Es würde jedenfalls beſſer ſein, wenn ſich 
Wirth und Miether friedlich über einen neuen Kontrakt, den neuen 
Preisverhältniſſen angemeſſen, einigen möchten; die Miether würden 
dadurch die Koſten des Umzugs, die Bermiether alle die Schädigungen 
erſparen, welche jeder Umzug in der Wohnung, an Treppen und Haus ⸗ 


flur zur Folge bat. Indeſſen meiſtene wollen diejenigen, welche durch 


vor der Hand noch im alten Vaterlande verbleiben. N 
Gleichwohl iſt das Wort Jokay's eben fo kühn als ridfichlöl 
und zyniſch zugleich. Es ſpricht dem Deutſch⸗Oeſterreicher leck alle 


Sie hat einen Sinn, den die Cisleithanter obne Unterſchied der 


Parteiſtellung ſehr gut verſtehen und — fürchten. Man weiß, daß 
ſich Ungarn von jeher auf die Entſcheidung der Krone verlaſſen hat, 
wenn es ſich darum handelte, die Differenzen zwiſchen den beiden 
Reichsbälften auszugleichen. Früher, fo lange die Partei des großen 
Deak am Ruder war, erfreute ſich die öſtliche Hälfte der Monarchte 
bis zu einem gew ſſen Grade allerdings der Sympathien der Krone, 
und manchmal „duckte“ man ſich hier in Rückſicht auf dieſes zarte 


Verhältniß zwiſchen der höchſten Inſtanz und dem einen Partner. 


Seitdem die ehemalige ſtaatsrechtliche Oppoſition, die na⸗ 
turgemäß jene Sympathien der Krone ſich erſt zu erwerben halte, zur 
Macht gelangt iſt, ſucht man in Budapeſt in jeder möglichen Weiſe 3 
der Krone zu verfteben zu geben, daß fie auf Ungarn unter allen 
Verhältniſſen am ſicherſten rechnen dürfe. Man wird nach alledem 
verſtehen, was damit gefagt fein ſoll: Die Deulſchen finden bald ein 
anderes Vaterland, aber wir Ungarn müſſen im eigenen Intereſſe 
Oeſter reich aufrecht erhalten. Nun ſtrhen ſchwere Kämpfe zwiſchen 
Ungarn und Oeſterreich bevor — die Ausgleichsfrage — man wird 
alſo begreifen, wie doppelt peinlich hier alle Welt von der „moralie 
ſchen Ohrfeige“ des Herrn Jokay berührt wurde. 


inn 
— Ueber die Bedeutung der Kaiſerreiſe nach der 


Auffaſſung der ofſizöſen „Opinione“ erhält die „A. A Ztg.“ eine 
bemerkenswertbe Korreſponrenz aus Mailand vom 10. Oktober, in 


der die freudige Zuſtimmung der „deulſchen Freunde Jialiens“ zu 
dem auch von uns bereits auszüglich mitge keiiten Jdeengang des 
maßgebenten ttalienifhen Blattes ausgeſprochen wird. Die Korre⸗ 
ſpondenz beginnt: 


Final mente! Endlich hat doch ein regterungsfreuncliches Bal“ 
den Muth gehabt, auszuſprechen, was jeden Klarſehende längſt de⸗ 


griffen hat; endlich hat man es gewagt, Farbe zu bekennen. 


Wie 


bieß es. Der greiſe Herr erwiedert den Beſuch des Königs von 
Jialien; im übrigen aber bleiben die Sachen beim Alten. Der heu⸗ 
lige Artikel der „Dpinione” macht dem allen ein Ende, und ſpricht die 
wahre Meinung und Bedeutung des kommenden 18. Dfiober unum 
wunden aus. Man nehme vieſes 
betenntniß deßhalb noch nicht für den direkten Geſinnungsausdruck der 
Regierung. Ein eigentlich ganz offiziöfes Oegan, wie die „Provin⸗ 
Ral⸗Korreſpondenz“ in Berlin, beſteyt in Italien nicht. „Opin 
und „Italia“, „Nazione und ‚Berfeverama”, „Banelia d'Italia“ und 
„Fanfull “ vertheidigen im allgemeinen die Regterunge pontik, jedos 
mit Unabtän gigkeit, mit Reſerve, mit Freihei der Krittt. Sie ſlehen 


weſche kein Miniſterium der nationalliberalen Parte in wichtigen 
Umſtänden unkonſultixt laſſen kann noch läßt, wie Ricaſolt, Selle 


u. a.; aber dieſe Verbindung beſtebt eben mehr mit eimelnen hervor ⸗ 


ragenden Perſönlichkeiten ver herrſchenden Partei als mit dem Ge 
ammtminiſterium. Die Acußerungen der „Opintonc“, des älteſten und 
verbreitetſten, wohl auch einflaßreichſlen der Regterungsolätter, haben 
Darum, ohne unmittelbar aus der Konſulta oder Minerva inſpirirt 
zu fein, doch ihre eminente Bedentuns: denn es it ter 
nicht nur ſeit dem Ausbruch des Kulturkampfes, 
Frieden von Nitolsburg, 
chläzt. — — — 


„Es giebt keinen Mittelweg, entweder mit den Klcrikalen oder mit dem 
Staat, entweder Verbündete des Vatikans oder Verbündete Deutſch⸗ 


lands. In dieſem Krieg kann keine Macht neutral bleiben, da die 


höchſten Intereſſen aller Völker darin ausgeſochten werben!“ 
knüpft daran folgende Bemerkung: 

Mehr verlangen wir ja nicht, haben wir nie verlangt, wir 
deutſchen Freunde Italiens, die wir unmer ein enges Bündniß ger 


die Preisveränderung benachttzeiligt werden, die Nothwendigkeit ders 
ſeiben durchaus nicht einfeben, und dann 
das letzte Mil tel, um das Niveau der Miettzen zu erhöhen oder 
zu erniedrigen. Diesmal waren es die Mietber, welche die Preisver⸗ 
änderung auſtrebten. 
noth einen übermäßigen Miethspreis bewilligen müffen, den er heut zu 
zahlen für nicht gecechtferugt halt, 
ten Lokalitäten nicht zuſagen. Und da die Auswahl an Wohnungen 
bedeutend größer geworden iſt, und fi den Miethern die Aus ſich! 


bietet, eine billigere oder wenigſtens eine beſſere (allo preis würdiger“ 


Wohnung zu finden, fo kündigen ſie, wenn die Bermieiher nicht bili- 
gere Bedingungen zugeſtehn. 

Wie es ſcheint, find die Hausbeſitzer diesmal im Allgemeinen eh 
harthörig geveſen, denn ſonſt würde der Michaeli ⸗ Umzug nicht 
ſolche Ausdebnung angenommen haben. Die amtliche Zählung lonſta⸗ 
tirt über 2500 Wobnungs veränderungen, angenommen, daß darunter 
1500 von Dienſtboten, Geſellen, Chamoregarniſten ꝛc. vorgenommen 
worden find, fo würden doch noch 1000 Familien ihre Wohnung ges 
ändert haben; und wenn (schlecht gerechnet ) der zehnte Theil unferer 
Bevölkerung umgezogen iſt, fo war mindeſſens der fünfte Thel derfeſ⸗ 
ben in dieſen Tagen mit dem Umzug beſchäftigt, — das bereutet einen 
großen Verluſt an Zeit und Geld. 

In der That find plötzliche Preis veränderungen — felb 
Billigerwerden der Bacre bezeezungewelfe die Erböbung bes Geld 
Bes; 8 — faſt immer mit Verluſten für das Nationalvermögen vers 

unden. 

Wir wollen es übrigens den Hausbeſitzern, — wenigſtens der 
alten — nicht ſo ſehr verübeln, wenn ſie ſich ſträubren, billigere Mietbs⸗ 


* 


preiſe zu bewilligen, ſofern fie nämlich ihr Grunoſtück in ner Hauſſe⸗ 


Zeit gekauft oder gebaut haben, denn dann iſt ihnen ihr Haus men 


iheuer zu Neben gekommen. Sie haben gehofft, ihr Anlogekopital m 


8 oter 10 Prozent zu verzinſen und köanen ſich ſchwer en schließen, wie 
andere Kapitaliſten mit 4—6 Prozent zufrieden zu ſein. Mögen fie ſich 
damit tröſten, daß diejenigen Kapitaliſten, weiche ihr Geld in der Zeit 
des Geleuberfluſſes in anderen Werthen angelegt haben, mei 
weit größere Verluſte erleiden mußten. Die Grunddeſitzer, welche 
ihr Hans im Laufe des letzten Jahres erworben oder gebaut 
haben, können, weil Baumaterialien und Löhne billiger find, leicht 
niedrigere Preiſe zugeſtehen un) werden doch noch eine ſehr anſtändig 
Rente herausſchlagen. Denn bis jest find die Wohnungen durch⸗ 
ſchnittlich kaum um 10 Prozent billiger geworden und die Mie! 
ſteben noch hoch über den Preiſen, welche vor dem Krieg 
üblich waren. Wir glauben auch nicht, daß die Miethspreiſe je wies 
der auf jenen Standpunkt zurückgeben werden. un polen it 
lange nicht in der Lage Berlins, welches einen Ueberfluß an Wohnun 
gen zu haben ſcheint. l i 

Die Herfielung neuer Wohnungen bält kaum Schritt mit de 
immer größer werdenden Nachfrage, welche in dem Maße geſteig 
wird, als Poſen für immer mehr Eiſenbahnen den Knotenpunkt bil 
an Bevölkerung ſowie an Wohlſtand zunimmt und die Anſprüche de 


lange hat es gedauert! Wie lange hat man geſchaukelt, wie lange ge: 
zögert, bis man ſich eniſchloſſen bat zu rufen: „Die Waibling!“ Der 
Beſuch Kaiſer Wilhelms it nur eine Höflichteiteſache, nichts weiter, ſo 


lange zurüdgchaltene Glaubens⸗ 


tone” 


in Berbindung mit den Miniſtern oder mit den Stagatsmännern 


iſt zum nal, 
ſondern ſeit 12 
daß die herrſchende Partei dieſen Ton au- 2 


folgt die Auscinanderſetzung, 


So mancher hat in den Zeiten der Wohnungs⸗ 
beſonders wenn ihm die gemielhe⸗ 


* 


wünſcht und gefordert: Einfiht, daß wir einen gemeinſamen Feind 
bekämpfen, daß wir das Nec, Haben ihn mit unſeren Waffen und 
unſerer Taktik zu bekämpfen, wie Italien mlt ben einigen; voraus⸗ 
geſetzt daß wir beise wirklich kämpfen Freie Selbſtbeſtimmung für 
jeden der beiden Verbündeten, aber Einigkeit im Ziele. Dieſe Einſicht 
aber wird die Herkunft des Katiers wohl [ördern und befeſtigen, was 
auch die Zweifler zum Gezentheil ſagen mögen. Wir begrüßen ale 
Bürgſchaft und willkommenes Anzeichen dieſer Geſinnung In der 
berrſchenden Partei Jaltens den Auffatz ihres bedeuten ſten Organs. 
Man ſagt: der heilige Vater wolle einen letzten Verſuch wagen, dem 
Kaiſer durch den Erzbiſchef von Mailand ein letztes Schreiben über⸗ 
reichen laſſen, um ihn noch einmal zur Umteb: zu wegen „Der 
erfte Katſer Beutſchlands,“ an den der Brief gericht dire die Ant⸗ 
wort unter den Augen „des erſten Königs von Italien“ ſchreiden 
können, auf den er gemünzt iſt; die Antwort, wirt dieſelbe fein wie 
vor zwei Jahren: Unterwerft euch dem Geſetz, und der Friede iſt 
wieder hergeſtellt. f 
Türkei und Donanfürjtenthümer. 

Jaſſy, 12 Oktober. Morgen wird eine nationgle Trauerfeier 
zum Vedächtniß des vor 100 Jahren enthaupteteten Fürſten der Moldau, 
Gregor Ghika's, bier begangen werden. Man erwartet dazu aus allen 
Slädten Rumäniens Gäfe, da vielfase Einladungen verſandt wur- 
den. Vor allem aber werden die mit der letigen Regierung unzufrie⸗ 
denen Parteien ſich an dieſem Tag ein Stelldichein in Jaſſy geben, 
und es wird ohne große Aufregung ſchwerlich abgehen. Die hieſigen 
Juden befürchten ſogar, daß in Folge der fortgeſetzten Hetzereien in 
den Blättern ber Oppoſition zur Abwechslung wieder einmal eine Iur 
deu verfolgung in Szene gelegt werden könnte, da „Romanul“ und an⸗ 
dere Blätter der Rothen ſonderbarerweiſe alle Schuld an dem 
Judiläum in Czernowitz, wenn nicht gar an Abtretung der Bukowina 
und der Enthauptung des Fürſten Gregor Gbika, den Juden in die 
Schuhe ſchieben. Die Primarie hat nachſtehende Bekanntmachung ver⸗ 
öffentlicht: „Programm für die Trauerfeier, welche am 1. Oktober zum 
Gedächiniß des Fürſten der Moldau, Gregor Gbika's, ſtattfinden 
wird welcher an dieſem Tag im Jahr 1775 ermor⸗ 
det wurde: 1) Um 12 Uhr Mittags wird Seine Eminenz der Metro: 
polit von der Moldau und Suczawa, umgeben von der hohen Geiſt⸗ 
lichkeit in der Metropolie Kirche einen feierlichen Gottes dienſt abhal⸗ 
ten. Alle Zivil: und Militärbeamten, die Geiſtlichkeit, das Profeſſo⸗ 
ren · Kollegium, der Gemeinderath und das ganze Publikum wurden 


aufgefordert, dieſem Gottesdienſt in Trauerkleidung deiuwohnen. 2) 


: ifter von allen Städten des Landes werden eingeladen, 
Die Bürgermeifter 9) Nach Beendigung der 


i ionalen Trauerfeier beizuwohnen.. N 
— — begiebt ſich der Zug, mit dem Metropoliten an 


Spitze und begleitet von einem Trauermärſche ſpielenden Mufit- 

S mrageifee zu dem Denkmal, welches der Gemeinderath zum 
Andenken an den Fürſten Gregor Ghika aufrichten ließ. Daſelbſt 
werden die herkömmlichen Gebete zur Einweihung eines Leichenſteins 
abgehalten. 4) Nach der Einweihnng des Denkmals wird der Unter» 
zeichnete zum Gedächtniß der Thaten des Verſtorbenen eine Rede hal⸗ 
ten. 5) Darauf wird Brod und Fieiſch an die Armen vertheilt. Gez. 


der Bürgermeiſter N. Gane. ——— — 
Lokales und Proninzielles. 
Poſen, 15 Oktober. 


— Die „Germania“ druckt unſere Provinzialkorreſpondenz ab, in 
welcher berichtet wird, daß ſich bezüglich der Beurtheilung der welt⸗ 
ichen und geiſtlichen Schulaufſicht in Lebrerkreiſen eine 
Reaktion eigenthümlicher Art bemerkbar mache; und leitet unferen Ar⸗ 

tikel mit folgenden Worten ein: 

Wir erſuchen unſere Leſer folgende Korreſpondem, ee 
„Bol. Ztg.“ „aus der Provinz“ zugegangen, mil Aufmerkſau, B au 
leſen. Es ift und undesneiflich, wie das genannte „liberale Batt, 
das fo firamm am „Kulturwagen zieht, das namentlich das N 
„Schulauffichtsgeſctz“ mit unbändizer Freude begrüßt und ade 
Deaunziationen nicht Wenig zur ſchleunigen Abſetzung vieler geiſtlichen 
Schulinſpektoren beigetragen hat, einen derartigen Stimmungsbericht 
in ſeinen Spalten aufnebmen konnte; das dürfte wohl nur in einem 
unbewachten Augenblicke geſchehen ſein. 


Neuzeit wachſen. Allerdings ſollen nach polizeilicher Zählung im 
eh 121 Wohnungen leer ſtehen, und zwar 63 kleine Wohnnnzen 
bis zu 100 Tbalern, 32 mittlere bis zu 250 un? 26 große über f 
Tha er. Jadeſſen ſcheint uns der Grund nicht in einer Ul berprodut⸗ 
ton zu liegen, ſondern entweder darin, daß die Hauswirthe mit den 
Miethepreiſen nicht herabzehen wollen, oder aber darin, daß die une 
dermietheten Wohnungen in zu ſchlechtem Zuſtande find, beziehung : 
weile in ungünſtiger oder ungefunder Gegend liegen. Beſonders bei 
den kleinen Wohnungen unter 100 Thalern dürfte häufig die Eine 
glaubliche Beſchaffenheit der Löcher, welche man Wohnungen nenn, 
Urſache geweſen ſein, daß ſie keine Miether fanden. Kommt hinzu, 
daß bei der gegenwärtigen Gebrücktheit ber wirthſchaſtlichen Lage ſich 
Mancher auch im Wohnungsbedarf einzuſchränken ſucht: der arme 
Mann bezieht mit feiner Familie eine Kammer als Aftermiether, an⸗ 
datt eine eigene Wohnung zu miethen, der Wohlhabende begnügt ſich 
mit einem beſche deneren Logis und der Hausvater aus dem Mittel 
ſtande nimmt einen Chambrezarniſten auf. Treten einmal günfligere 
Zeiten ein, — und bas kann eine eimize gute Ernte bewirken, — 
dann nehmen Wohlſtand und Bepürfniſſe e — 3 

auptſächlich die Lokalitäten oder die dafür geforderten 
Rice ee ie Wohnungen leer ſtehen bleiben, lehrt die 
augenfällige Tbatſache, daß die reuen Gebäude fest a. le e che 
find, auch wenn ſie erſt provilonſche Türen und Treppen be 
ſitzen und obwohl das Wohnen darin ebenſo unangenehm als un⸗ 
geſund iſt. 

Es ift desbalb nur zu wünſchen, daß die Herſtellung neuer Wohn⸗ 
gebäude fortſchreite. Und daran iſt auch nicht zu zweifeln, ſo lange 
das in Grundſtücken angelegte Kapital 6 bis 10 Prozent Rente bringt, 
während die Beſitzer von foliden Börfeneffeften ſich mit 3 bis 5 pCt. 
begnügen müſſen. 0. 


Jünf Tage verſchüttet. 


Ja Windbergſchachtreviere des Potſchappler Altienvereind wurde 
unlängſt der Bergarbeiter Beier aus Schweins dorf verſchüttet. = 
gelang, denfelhen nach 5 Tagen aus feinem Grabe zu bef ceien. ; 
liegen nun nähere Angaben Beler's über feine Verſchüttung und * 
tung vor, die wahrhaft ergreifend find. Beier bat nach dem „Dr. 4 
auf die bei der bergboltzeilichen Erörterung an ihn gerichteten Frag 
Folgendes mitgetheilt: „ 
„Kurz nach der Frühſchicht am Donnerſtaz, den 30. . Pe. 
ich in — 25 — ungefhr 10 Meter langen und 2 Meter . 
damit beſchäftigt, mitzelſt einer Brechſtange die an der Firſte a : 57 
3 Theil noch anehende Kobfenpartie hereimuwuchten, als n Bu 
etztere, fondern auch das darüber abgelagerte Gebirge in folder - = 
pereinbrad, daß mir dadurch der Ausgang aus meinem Orte 

rrt wurde. 

and unt x ein Grubenlicht ausgelöſcht war, mit den 
Händen gere "en Naum, in welchem ich, als die Behr 
maſſen here udrachen, geflüchtet, und fand, daß derſelbe ung 


Diagß es der „Germania“ unbegreiflich if, we ein Blatt eine cf 


1 


72 — 


fene und ungünſtige Beurtheilung der Zuſtände, für welche es 


ſelbſt nach Kräflen eingetreten iſt, in ſeine Spalten aufnehmen 
kann, wird gewiß Jedermann begreiflich ſein, der die 
Praxis der ultramontanen Preſſe und ſpeziell der „Germania“ kennt. 
Wirklich liberale Blätter bedürfen nicht der „unbe wachten 
Augenblicke “, um freimüthig über die Schäden im eigenen Haufe 
zu ſprechen. Als wir den in Rede ſtehenden Stimmungsbericht auf- 
nahmen, haben wir eben weiter nichts gethan, als einen liberalen 
Grundſatz befolgt, wobei wir mit vollem Bedacht handelten. Mögen 
die Ultramontanen alle Schwächen, Fehler und Sünden ableugnen, 
mag die „Germania' jede ihr unangenehme Wahrheit mit jeſuitiſcher 


Sophiſtit zu widerlegen ſuchen; wir meinen, daß die Selbſterforſchung 
und Selbſtkritik unſere Sache mehr fördert, als zelotiſche Ber- 


tuſchungskunſt. Dies wird ſich, hoffen wir, auch im vorliegen ven Falle 
zeigen. Denn indem unſer Bericht die Behörden auf einen mißlichen Zu⸗ 
Hand aufmerkſam macht, wird er fie veranlaſſen, auf Abhilfe zu finnen. 
Den Lehrern aber wird durch eine ſolche offene Darlegung gezeigt, daß fie 
für ihre Beſchwerden bei der liberalen Preſſe Gehör finden, ſelbſt wenn 
fie damit liberale Inſtitutionen over wenigſtens die ungeſchickte Ein ⸗ 
führung derſelben angreifen, und daraus werden fie unferen Ernſt er- 
kennen, ihnen bei der Ueberwindung der Schwierigkeiten, von denen 
jede neue Einrichtung begleitet iſt, aufrichtig zu helfen. Die ſehr zwei⸗ 
felhaften Feiſchtöpfe Ae yptens können für die große Mebrheit der 
aufgeklärten Lehrer nichts Verlockendes haben, denn ſie wiſſen, daß 
damit eine unmwitrdige Sklaverei verbunden war, die abermals eintreten 
dürfte, ſobald der Klerus ſich wieder ſtark fühlen wiürbe. 


—g. Das Interimstheater gedenkt den Geburtstag des Kron⸗ 
prinzen Montag, den 18. d., durch eine patriotiſche Vorſtellung zu 
feiern. Es iſt dazu das Drama „1740“ von Hermann Herſch 
und das einaktige dramatiſche Gedicht „ Die Wacht am Rhein” von 
Oskar Elsner in Ausſicht genommen. Das letztere bringt den ver⸗ 
ftorbenen Dichter des Liedes „Die Wacht am Rhein“, Mex Schnecken⸗ 
burger, auf die Szene und iſt im Jahre 1870 mit Erfolg über viele 
deutſche Bühnen gegangen. 


r. Der Landwehrverein wird den Geburtstag des Kronprinzen 
am nämſten Montage mit Konzert, Feſtrede und Geſang im feſtlich 
dekorirten Lambert'ſchen Saale — 


— Vor der Kriminalabtheilung des hieſigen Kreisgerichts 
ſtand geſtern Audienttermig an in der Sache wider die beiden früheren 
Direktoren der bieſigen Provimial⸗Wechsler⸗ und Dis konto-Bank. 
Nachdem früh und Nachmittag (von 4 dis 6 Uhr) verhandelt und eine 
Anzahl Zeugen vernommen worden waren, wurpe die Verhandlung 
verkgat, um noch über einige Punkte von dem Bücherxeviſor Auskunft 
einzuholen, der fein fchriftliches Gutachten innerhalb 4 Wochen ein⸗ 
reihen fol, Die Anklage ſtützt ſich auf 8 266 des D. Strafgeſetz 
buches, wonach Bevollmächtigte, welche Über Forderungen oder andere 
Ver mögensſtücke des Auftraggebers abſichtlich zum Nachtheil deſſelben 
verfügen, wegen Untreue mit Gefängnißſtrafe bedroht werden. Wird 
die Untreue begangen, um ſich oder einem Anderen einen Vermögens⸗ 
vortteil zu verſchaffen, fo kann neden der Gefängnißſtrafe auf Geld- 
ſtrafe bis zu 1000 Thalern erkannt werden.“ 


r. Ju der ſtädtiſchen Fortbildungsſchule wurde am 12 d. M. 
der Winterkurſus aden Be Anzahl der Schüler beträgt gegen⸗ 
wärtig 65 indem zu den ca. 60, welche die A ſtalt während des Som⸗ 
merhaltb jahrs zählte, 15 neu hinzugetreten, dagegen etwa 10 abgegangen 
find. Wie bieter wird in der Schule in drei Abibeilungen unterrichtet, 
und zwar vom Dirigenten der Schule, Rektor Hecht, im Rechnen, 
vom Kaufmaem Teplitz gleichfals im Rechnen, vom Lehrer Kruppe 
in Deutſch und Geographie. vom Lehrer Vogt im Deulſchen, in ver 
Geographie und im Schöaſchreiten, vom Lehrer Weimann im 
3 schreiben, en, bom he Knothe im Zeichnen 

- ie un 
10 Uhr Abends flatt. nterri en finden von 8 bis gegen 


r Die Kommiſſionsprüfung für Lehrerinnen fand in den 
Tagen vom 11.—14. d. M. hierſeloſt unter Vor ſitz des Konſiſtorialraths 
Jäckel und ſpäter des Regierungs, und Provinzial Schalrathts Dr. 
Ticgackert ſtalt. Die Kommiſſion ſelbſt beſteht außer den genannten 
beiden Mitgliedern aus dem Regierungs. und Schulrath Lacke, dem 


Direktor Dr Barth und dem Profeſſor Hen t 
Prüfung 14 Kandidatinnen, 15 gro * enn 
det; von denſelben wurden 7 für befä 


Theil von außerhalb gemel- 
iat erklärt an höheren Tochter 


2 Meter lang, 4 Meter weit und jo niedrig war, daß i dem⸗ 
ſelden nur gebückt ſtehen konnte. E 

Die Auszimmerung dieſes Raumes beſtand in drei paar Thür 
Pen zur beim Bruce 3 den Gen waren und Dan 
ich die Ueberzeugung gewann, da n Einſturz meiner Zu 5 
ftätte verhindern würden. e e 


wieder heftiger einſtellte, 


daß Menſchen in ähalicher Lage, enlſann ich 


wie in der 


en neu belebt. 5 Ä 
ie Athmungsbeichwerden habe ich nicht gehabt und nur wenn ich auf 
der Ortſohle 
weilen eine ſol 
ger Erscheinung 


auptſache 
mich befand. Einer Erſcheinung, die darin beſtand, daß 


gedenken. 
ten und 


ſchulen, 4 an Elementarſchulen, 1 als Sprachle hrerin zu unterri 
ten; 2 der Kandidatinnen beſtanden die Prüfung nicht. 

B. Der Kindergarten des N 
Poſen beftebt, iſt jetzt ın das Müldau'ſche Haus am Wilhelmsplatze 
verlegt worden. Es iſt wohl anzunehmen, daß dies fo einſichtig gelei⸗ 
tete Inſtitut, das einem immer tiefer empfun denen Bedürfniß enkgegen⸗ 
kommt, in feiner jegigen güaſtigerea Lage noch ſtärker als bisher fre⸗ 
quentirt werden wird. 

— Die Referendariatsprüfung befand geſtern in Breslau 
u. a. auch Hr. Kandidat der Rechte, Knappe aus Krotoſchin. 

r. Im allgemeinen Männergeſangverein hielten am 14. d. M 
die Sänger eine Generalverſammlung zur Wahl der techniſchen Dirt⸗ 
genten ab. Es wurden wiedergewählt: zum erſten Dirigenten Muſik⸗ 
lehrer Stiller, zum zweiten Dirigenten der Kaſerneninſpektor Zi= 
koff. Nächnen Donnerftag findet die allgemeine Generalverſamm⸗ 
lung ſtalt, bei der alle Mitziteder des Vereins ſtimmberechtigt find, 
und auf deren Tagesordnung die Wahl des Borfiandes, die Bechar⸗ 
atrung der Kaſſenlezunz und die Aufftellung des Etats für das nächſie 
Vereinsjahr fteben. 4 
er Vorſchlag des „Oredownik“, eine Maſſenpetition 
an den Kultusminiſter ahzuſenden, worin um Aenderung des 
gegenwärtigen Unterrichtsſyſtems gebeten werden foll, findet die 
vollſtäntigſte Billigung des hieſtiaen „Dziennik“. Derſelbe theilt mit, 
daß die Petition bereits entworfen iſt und demnächf in den öffentlichen 
Blättern be annt gemacht werden wird. Das polniſche Blatt zweifelt 
nicht, daß dieſelde maſſentafte Unterſchriften erhalten wird, aus denen 
ſich der Kultus miniſter wird überzeugen können, daß die geſammte pol⸗ 
niſche Bevö kerung mit feinen Eincichtungen und Verordnungen umu⸗ 
frieden iſt, da ſie und eine Dreſſirung der Polen zu Deutſchen dezwecken 
während ſie Polen ſind und bleiben wollen. 

r Kirchliche Wahlen. Am 14. d. M. von Vormittags 9 Uhr 
bis Abends 9% Uhr fanden im Saale des Hotel de Saxe unter Borfi, 
des Wahldorſtehers, Kaufmann Ferd. Schmidt, die Wahlen von 
10 Kirchenvorſtehern und 30 Gemeindevertretern für die katholiſche 
Pfarrgemeinde ad 8. Mariam Magdalenam ftatt. Von über 1200 
Wahlberechtigten wurden für die Wahl der Kirchenvorſteher ca. 500 
Stimmzettel und für die Wahl der Gemeindevertreter ca. 450 Stimm ⸗ 
zettel abgegeben, und es wurden mit überwiegender Stimmenmehrheit, 
der größte Theil faſt einſtimmig, zu Kirchenvorſtehern die Herren: 

Joſeph Szafartiewiez, Anton Pfiner, Joſeph Biſtrzyckt, Joſeph 
Zeyland, Joſeph Piotrowski, Andreas Kocimski, Albert Birner, 
Wladislaw v. Ulalowsk,, Martin Sobecki, Franz Chwalkowski; 
e eee 1 Ja 5 1% 
udwig Kaniewski, Nicolaus Zakrzewicz, Albert Smukowski, a 
Smuko sk, Valenun Szkaraokiewicz, Andreas Sate, ee 
Malolepſiy, Kasper Ofierski, Stanislaus Kanjeweki, Michgel No⸗ 
wich, Titus Daſzkiewicz, Joſeph Wache, Theofil Przybiſowski, Sta⸗ 
nislaus Niewiteckt, Albert Zaydler, Martin Klinge, Albert Nudzki, 
Albert Cieslewski, Franz Ruozki, Wawriyn Szurminsti, Theodor 
v. Skriyoleweti, Diomfiud Sobesi, Adopy Mann, Ludwig Beit, 
Albert Schultz, Valentin Pradzwnel, Adalbert Kozlick, Janatz Brut⸗ 
fomett, Joſeph Steſzewski, Johann Stefanski, 
gewählt; außerdem erhielten bei der Kirchenvorſteherwahl 115 Kasper 
Ofierski 129, Herr Profeſſor Rymarkiewicz 14, ſowie 1 
1 Stimme; bei der Gemeindevertreterwahl Herr Johann 
fomie 19 Herren 1-3 Stimmen. 

— Herr v. Bronikowski, der verantwortliche Redakteur des 
„Dziennit Poznanskt“ hat heute eine dreimonalliche durch Pretzvergehen 
verwirkte Gefängnißſtrafe zu verbüßen begonnen. 

r. Auf der Märkiſch⸗Poſener Bahn find mit dem 15. d. M- 
folgende Veranderungen * die Station Poſen betreffen, einge- 
treten: Es fommt in Boien an: der gemiſchte Zug von Beniſchen, 
ftatt bisher 8 Uhr 25 Min., — 9 Uhr 44 Min. Vormittags; der dis⸗ 
berige Perſonenzug Vormitiags fällt weg; dagegen kommen ſtatt der 
bisherigen 2 Big: Nachmittags 3 Züge an, und zwar: der Perſonen⸗ 
zug 2 Uhr 41 Min.; der Schnellzug 5 Uhr 51 Min. (ſtatt bisher 3 Uhr 

im) und der Berfonenzug 9. Ubr 46 Min. (Hatt bisher 11 Ubr 
5 Min.). Von Poſen geben ab: ein Perſonenzug 5 Uhr 3 Mor» 
gens (wie bisber); ein Schnellzug 10 Uhr 22 Min. Vormittags (wie 
bisher); ein Perſonenzug 4 Ur 5 Min. Nachmittags (ſtatt bis 
4 Ubr; ein gemiſchter Zug 6 Uhr 14 Min. Nachmittags (flatt bis 
6 Uhr 40 Min). 

— Für die Poſtkarten auf das Jahr 1876 iſt die hellgraue 
Farbe gewählt worden. 

r Der Bau des Poſtgebändes an der Friedrichsſtratze fol in 
dieſem Jabre noch fo wen Gefördert werden, daß er unter Dach kommt; 
da das Gebäude außer Keller und Erdgeſchoß nur zwei Stockwe 
erhält und eins dieſer Stockwerke bereits aufgeführt iſt, fo iſt demnach 
nur noch ein Stockwerk und alsdann der Dachſtuhl aufzuſetzen. Die 
breite Durchfahrt nach dem Poſthofe bat 8 ſchön geformte Granit» 
fäulen erhalten, welche zur Unterſtützung der auf ihnen rudenden 


meraden verſtändigen konnte. Ich fragte nach der Zeit und erfuhr 


daß es Montag Abend 510 Uhr wäre, was mich ia großes Erſtaunen 
fegte, da ich vermuthete, daß erſt 2 Tage nach meiner Berunglüdung 
verſtrichen ſein könnten. 

Gegen Morgen des Dienſtags kam endlich die Rettungsſtrecke in 
ufluchtsſtätte ein, und obwohl der Durchſchlag nur in einem 


ine 
25 nicht 


engen Loche beſtand, fo mochte ich doch auf deſſen Ecweiterun 


länger warten, ich kroch hinein, meine Kameraden zogen mich hindurch 


und ich war gerettet.“ 


Richard 8 als Protektor. Wir haben bereits frü⸗ 
her mitgethein, daß Richard Wagner fein Auge auf einen 
bactb in Düſſeldorf engagirten Tenor Unger geworfen und dedbalb 
an Direktor Scherdarth die Bitte richtete, ibn behufs weiterer Aus⸗ 
bildung bis 1. November zu beurlauben. Direktor Scherbarth iſt in 
Rückſicht auf den durch Wagner ausgesprochenen Wunſch darauf ein ⸗ 
gegangen und hat ſich bisher, fo gut es ging, beholfen. einem 
rſtaunen meldet ihm aber Richard Wagner unterm 29. 
daß Unger noch ein halbes Jahr fiudiren müſſe, um feine Stimme 
nach den jetzigen Opernprinzipien vor Untergang zu bewahren. 

„Ich halte es, ſchreibt Wagner, abgeſehen von dem Vortheile, von 
welchem es für meine Unternehmung werden kann, für eine ndi⸗ 
gung an dem bereits fo ſehr leidenden deutſchen 
ich mit offenen Augen eine Kraft verkommen laſſen ſoll, welche, 
richtiger Pflege, das verſpricht, was unſeren Theatern fo ſehr noth 
thut, einen wirklich gebildeten Sänger.“ 

W. ſtellt hierauf die Forderung, Unger gänzlich feiner Be 
sach 1 8 ti e er „ Wekeres * 
unternehmer durchaus nichtin der! Lage let, ſo o ; 

1. Tenor zu verzichten und er durch Gen langen Urlaub bereits Alles 
gethan habe, was er der Kunſt ſchulde. Onober u. A. mit felge 

Wagner antwortet nun unterm 3 ober u. A. olgendem 
kate joriſchen Satz: „Ich bitte Sie daher, mich wohl verfteben zu 
wollen, mir auch Feine leichtſinnige Willkür Jorer vüſſeldorfer Unter⸗ 
nehmung gegenüber zuzufprechen, wenn ich Ihnen den ganz beſtimm⸗ 
ten Entſchluß bekräfuge: Herr Unzer ſindirt von jegt an ununterbror 
chen ein volles balbes Jahr bei feinem Geſangslehrer Herrn Profeſſor 
Hey in München und gelangt hierdurch, wie ich dies dem Erfolg ſeiner 


letzten Studien als Ueberzeugung entnommen habe, zu derjenigen Si- 


cherheit in der Verwerthung feiner künſtleriſchen Anlagen, die ihm 
nur auf dieſem Wege gegeben werden kann. j 


Damit ift für Rich. Wagner die Sache erledigt, Scherbartb mag 


ei krank geworden, und ſich einen andern Tenor bes 
5 einen giedt, ſcolimmhene aber den a Scha. 
as will ader Scherbarth nicht und ſo giebt 


denken, Unger 
ſorgen, wenn 
den geduldig tragen. 

es einen Brosch 


—— 


Sen kol. 


pernweſen, wenn 2 


— 


Se. Aarons, der einzige, welcher in, 


- 


: 
. 


g 
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Eiſenkonſtruktion 


* 


del am 13 d. 


Mt Lan Di TU ZEN 2 * * e 2 * en 


t ſind, fo daß 


dienen in zwei R 
Fußgänger 


und eihen 
die eigentliche Durchfahrt von den beiden 
Paſſagen trennen. 1705 
BD 
ge ts. auf dem Alten Markte in Poſeu ein weißer, ſchon 
geflidter Schafspelz ohne Kragen, welcher einem Pferde auf, edeckt war. 
Einem Kaufmann zu Comig wurde kürzlich eine kleine goldene Da⸗ 
menuhr und aus einer Buſennadel und aus einer Broſche je ein Brillant 
im Werthe von 300 u. 150 M. entwendet. Es liegt die Wahrſcheinlich⸗ 
keit vor, daß dieſe Gegenſtände nach Poſen gelangt find. Einer Ge⸗ 


findevermietberin guf der Schubmacherſtraße ſind von einem Schloſſer⸗ 


SGBegenſtände geftoblen worden. — Einer Dame wurden 
von der Berlinerſtraße nach der St. Martinsſtraße zwei 


90 


m 


1 
U 


Maß Bereits am 1. Desember 1874 erſuchte ich Herrn v. P 


u 


er Empfanznah mne der Meſſalien 


er nun auch 


N 


fl von, welches der Klempner zu fpielen vorgab. 


In 


Wochen 14 Pfandſcheine üder verſchievene verſetzte 

beim Umzuge 
X 0 Paar Schuße 
Ki diverſe Wirthſchaftsgeräthe geſtohlen. — Ein hieſiger Einwohner 


geſellen vor etwa 2 


batte einem Klempner, welcher ſich in Breslau aufhält, bei der erſten 
aſſe der 152. Lotterie 4 Mark als Antbeil auf ein Lotterteloos über⸗ 
pner b. Es bat ſich nachträg⸗ 

ch herausgeftallt, daß dies eine falſche Vorſpiegelung geweſen und ſich 
demnach der Klempner eines Betruges ſchuldig gemacht bat. — Vor 
einiger Zeit wurde einem bieſigen Kaufmanne eine Kiſte mit Porzellan 
eſtohlen. Dieſelbe in am 2. d. Mis. am rechten Wartheufer in der 
Nübe des Speichers von Kwileckt, Potocki u. Comp von einem Fuhr⸗ 
mann gefunden worten ber jedoch erſt acht Tage ſpäter den Fund zur 
Anzeige gebracht hat. Es iſt bis j tzt noch nicht ermittelt, ob aus der 
Kifte Waaren entwendet worden ſind. 

Goſtyn, 13. Oktober. Das aus dem „Kuryer Bozn* 
entnommene Referat in Nr. 712 der „Posener Zeitung“, betreffend die 
Verhaftung des Rittergutsbeſitzers Herrn Bronislaus v. Potwo⸗ 
rowskt aus Koſſowo, enthält fo viele Unrichtigkeiten, daß 
ich im Intereſſe der Wahrheit nicht umhin kann, daſſelbe zu berichti⸗ 
gen und den ganzen Sochverhalt klar zu legen. 


Propſt in Alt⸗Goſion ahſäbrlich an Markin 13 8 
e 


weſenheit in Alt⸗Goſtyn im Schuizenamte zu depontren, wenn er es 
vielleicht nicht vorziehen ſollte dieſelden direkt an mich nach Goſtyn zu 
liefern, und daß der Schulze von Alt⸗Goſtyn ſchon am 28 Juni c. 
autorifint worden war. Dieſes 

andat war am 27 v. M. rechtskräftig, und Herr von Botworowski 
hatte ſich während dieſer Zeit an verſchiedenen Stellen geäußert, daß 
bald werde ſitzen müſſen. Um nun dem Geſetze Achtung 


zu verſchoff en, und dem Herrn von Potworoweki zu zeigen, daß im 


der Wahrheit, denn erft heut wieder, nachdem i 


preußiſchen Stagte die Gelege nicht nur auf dem Papiere ſtehen, fon- 
dern ohne Unterſchied der Peſon gehandhabt und ausgeführt werden, 
wählte ich den kürzeſten Weg, um endlich in den Beſitz der Meſſalien 
zu gelangen, und beantragte dei Gericht Herrn v. P. durch Perſonal⸗ 
haft zur Erfüllung feiner Pflicht anzuhalten. Derſelbe wurde daher 
am 6. d. M. als er im Begriffe ſtand den hieſigen Viehmarkt zu de 
ſuchen, von dem Gerichte exekukor, der den Haftbefehl den Tag vorher 
erhalten, verbaftet und ins Gericht gebracht Zu derſelben Zen war 
ich in meiner Eigenſchaft als Polizeianwalt auf dem Gerichte beſchäf⸗ 
Unt, und wurde von Herrn Rechttzanwalt Geißel befragt, ob ich Hrn. 
v. 6. noch eine neue Friſt ſtellen wolle. Als ich dieſem erklärte, dazu 
keine Veranlaſſung zu haben, da ich bald 1 Jahr auf die Meſſalien 
gewartet, verfügte ſich der Bruder des Herrn d. P. Herr Guſtav 
von Polworo ski aus Gola, zu dem bieſt en Kaufmann Goldſchmiot, 
und erſuchte denſelzen mir ſchleuntaſt 1 Viertel Roggen und 1 Viertel 
Hafer zu liefern. Dies gelbe auch, und erſt nach erfolgter Lieferung 
Wurde Hirt von P. wieber freigelaſſen. Dieſes Mittel batte ſich ſehr 
wirkſam gezeigt, denn am andern Tage ſandte Herr v. P. die übrigen 
Meſſalien nach Alt⸗Goßtyn und ich konnte mich nun endlich für abge⸗ 


funden betrachten. 


Wenn der „Kurhet“ behauptet, Herr v. P. habe mehrmals ver⸗ 
gehlich die Meſſalien nach Alt⸗Goſtyn geliefert, fo enlſpricht dies nicht 
N ch das Referat geleſen, 
und den Schulen Mackowiak von Alt⸗Goßyn, der zufällig auf dem 
Bureau erfbten, fragte, ob Herr von P. einmal den Verſuch ge: 
macht, die Meſſalien bei ihm abzugeben, erk ärte derſelde wie ſchon 


früber in Gezenwart eines Burcaugehilfen, daß Herr von P. nie 


Meſſalien an ihn geſandt habe, er dieſelben gern ab enommen und 
auch Quittung ertheilt hätte. Ebenſo iſt es nicht richtig, daß Herr 


von P. mich erſucht haben ſoll, ibm zu geſtatten, die Meſſalien mit den 
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in dieſem Jabre zu Martini fälligen zu liefern, Herr v P hat nur 


Brandenburg a. H. 
Gegründet 1846. 


Nachdem wir die Agentur dieſer Geſellſchaft über. keufen in Vokrzuwns bei Poſen. 
nommen, empfehlen wir uns zur Vermittelung von Feuer⸗ 


Verſicherungs⸗Abſchüſſen jeder Art, indem wir und erbieten, 
jede zu wünſchende Auskunft zu erthelen und die Ver⸗ 
ſicherungen bei Berechnung billigſter Prämien abzuſchließen. 


Poſen, den 11. October 1875. 
V. A. v. Unruh, V. Unruh, 
Bäckerſtr. 21. 


Halbdorfſtr. 6. 


A. Schubert, 


Bäckerſtraße 18. 


lebſtäple. Geſtoblen wurde einem Handelsmann aus Schmie⸗ 


at 


walt Herrn Geißel erklärt, daß er jetzt leine Zeit zur 
11 her Saat Be t ſei und demerkt, 
€ n Behörde rekurirt Habe. Rn ſich 
Rekurs bezog, war ganz unerfindlich, ebenſo durch Nichts dewieſen, 
daß eine chwerde, die er jedenfalls gemeint, wirklich bei der vor 
geſetzten Behörde angebracht worden. Das Schreiben an Herrn Geißel 
machte vielmehr den Eindruck, als ob Herr d. P. Zeit gewinnen 
und die Angelegenheit noch weiter hinausſchieben wolle. 

Dies iſt der richtige Sachverhalt, und ich muß es den geehrten 
Leſern überlaſſen, zu beurtheilen, ob ich nach der Handlungsweiſe des 
Herrn v. P. das Richtige getroffen habe, um endlich zum Ziele zu 


gelangen. 
Der Königliche Diſtriktskommiſſarius 
Rudolph. 


— un. — Chodſcheſen, 14. Oktober. [Petition in Sa⸗ 
chen der anzulegenden Eiſen bahn] In unſerer Stadt 
und Umgegend zirkulirt augenblicklich die nachſtehende Petition an den 
Herrn Handelsminiſter: 

„Hochwohlgeborener Herr, Hochgebietender Herr Staatsminiſter! 
Nach langen Jahren des Hoffens und Harrens glaubten wir endlich 
durch das Geſetz betreffend den Bau der Poſen Schneidemühl Bel ⸗ 
garder Eiſenbahn auch des Nutzens einer ſolchen theu hastig zu wer: 
den. In der That wird Diele Bahn guch auf nur 50, fage fünßzig 
Schrüte an unſerer Stadt vorübergehen. Aber was bilft uns Diele 
Nähe, wenn trotz gerſelben nach dem jetzt aufgeſtellten Bıojckt die 
Kreisſtadt Chodſcheſen keinen Bahnhof erpält, ſondern dieſer auf über 
2 Kiſometer Entfernung ſchlechten Weges bei dem Dorfe Studzyn, in 
einem buchſtäblich todien Winkel zu liegen kommt. 

Daß bierdurch unſere Stadt auf das Empfindlichſte geſchädigt, 
cizentlich aller Verkehr von ihr fern gehalten werden würde, brauchen 
wir nicht erſt des Näheren 5 und zu begründen. Dies liegt 
auf ver Hand. Aber wie ein Bick auf die Karte lehrt, bezehun 8: 
weiſe jeder Lokalkundige erhärten wird — und wir berufen uns die⸗ 
ſerhalb eventualiter auf das unparteiiſche Zeugniß des Kreislandralhs 
— würde auch die ganze Umgegend unſerer Stadt, ja der Kreis als 
folder von der in Ausſicht genommenen Anlage dan betroffen wer⸗ 
den. Der Babnhof würde effektiv keine andere Zufuhr haben können, 
als unter Chodſcheſen, wohin auch von drei Seiten Chauſſee mündet 
Jeder Verkehr zur Bahn würde alfo Cbodſcheſen allerbings berühren 
müſſen, der Stadt aber als bloßer Durchzangsverkehr ohne Aufent⸗ 
halt nicht einmal irgend welchen Nutzen bringen und nur die Stracke 
von Chodſcheſen bis Studzyn weiter zurückzulegen haben. Gerade 
dieſer Weg aber iſt ſo beſchaffen, daß er zu manchen Jahreszeiten 
tür Laſten faſt unpaſſirbar iſt. Es würde nur übrig bleiben, ihn zu 
chaufſtren. Wer aper ſollte bei der notoriſch in unſerer Provinz ſchon 
vorhandenen, kaum noch erträglichen Ucherbürdung mik Kommunal⸗ 
abgaben aller Art für Provinz, Kreis, Stadt und Schule viefe auf 
ſicher über 40,000 We. zu veranfchlagenden Koßen tragen? Fiele dies 
dem Kreiſe oder gar der Stadt allein zu, fo würde von den ſebnlichſt 
Fade Vortheilen der Eiſenbahn für uns nicht allzu viel übrig 
eiben. 

Am paßlichſten für die Stadt uno die ganze Umgegend würte der 
Bahnbof zweifellos bei der Scheibner'ſchen Ziegelei bierſelbſt, das 
heißt in unmutelbarer Näbe der Stadt und der dieſelbe durchſchnei⸗ 
denden Chauſſee liegen. Daß dies eine abſolute Unmöglichkeit wäre, 
wird auch wohl lein Techmker behaupten. Allerdings mögen wegen der 
bei Cyodſcheſen in der Richtung auf Poſen vorh undenen Terra nſtei⸗ 
gerung die Anlagen ja vielleicht ſogar die ſpäteren Betriebskoſten erhöht 
werden. Dieſer Umſtand allein hat ater auch wohl die königliche 
Direktion der Oſtbahn, deren Beamte dem Verehmen nach angewie⸗ 
ſen ſind, den Bau der Bahn ſo ſparſam wie nur irgend möglich ein⸗ 
zurichten, veranlaßt, die Halreftelle ſtatt, wie fr ſonſt natürlich gewe⸗ 
fen wäre, bei ber Kreicſtaot Chodſcheſen bei dem eine Drittel Meile 
davon entfernten Dorfe Studzyn zu projelticen. 

Bei rer anſcheinend abe Finanzlage des Staates begreifen 
und würdigen wir zwar ſehr wohl Euer Exzellenz wife Sparfam: 
keit. Wir glauben aber nicht, daß es Hochdero Abſicht fein kann, nur 
zur ai 1 0 einer verhältnißmägig geringfügigen Summe eine 


dem Rechts 


weſentlich zur Hebung der öſtzichen Provinzen mt Anlage fo 
einrichten zu laſſen, daß eine immerhin betriebiame Stadt und ihre 
Nach barſchaft des davon erhofften Natzens zum großen Theil ver: 
luſtig gehen, oder daß gar mit Hintenanfegung lokaler Intereſſen, 
welche dieſe Bahn doch recht eigentich fördern foll’e, hier, wie dies 
in verſchiedenen Zeitungen wiederholt geſagt iſt, Millionen der vom 
Landtag für die öſtlichen Provinzen bewilltaten Summe geſpart wer: 
den ſollen, um das vorausſicht ich bet der Wetzlar'er Bahn entilchende 
Defizit zu decken oder überhaupt den bereits überreich mit Verkehrs⸗ 
wegen geſegneten Wellen der Monarchie wiederum auf Koſten des 
Oſtens zu ‚bedenken 

Euer Exzellenz bitten wir daher ganz gehorfamft, daß jetzt auf 
geſtellte Projekt einer Halteſtelle Studzyn nich: zu genehmigen und die 
Anlage eines Bahnhofs bei der von uns bezeichneten Scheibner 'ſchen 
Ziegelei oder doch wenigſtens in einer für uns ſchlechkerdings erreich 
baren Nähe von Chodſcheſen hochgeneigteſt zu verfügen. 

. In der feſten Zuverſicht, daß Euer Erjellenz in dekannter Weis⸗ 
beit und Gerechtigkeit auch unſere, mit dem allgemeinen Besten fo 
wohl vereinbaren lokalen Intereſſen wahren werden, verhrrren wir 
als Euer Exseklenz ganz gehorſamſle Bewohner der Kreisſtadt Chod⸗ 
ſcheſen und Umgegend.“ 1 

Das Schrifiſtück hat ſich ſofort mit zahlreichen Unter ſchriften be⸗ 
deckt würde, deren zweifellos noch bunder te erbaflen, wenn man nicht 
glaubte mit der Abſendung eilen zu müſſen. Aehnliche Schritte ha en 
Magiſtrat und Stadtverordnete getban Hingegen verlautet bedauer⸗ 
licher Weile nichts, daß die königlichen Berörden, der am On te ſelbſt 
wohnhafte Lanbraſh ober die bromberzer Regierung, ſich irgendwie 
geregt härten, um in dieier. wichtigen Angelegenheit bie Intereſſen 
unſerer Stadt beziehungsweiſe der Kreis und Bzzirksinſaſſen zu wah⸗ 


ren. Mit polizelisen Verordnungen üder Fleiſchſchau, Hundemaul⸗ 
lörbe, Schafpockenimpfung und dergleichen werden wir reich⸗ 
lich bedacht. In der für alle Zeiten wichtigen Frage 
der Babnbofs⸗ Anlage, welche für Stadt und Umgegend 


eine Lebenszhedingung ft, hört man nichts von der Fürſorge der 
Kreitz⸗ und P opinzaltehörten. Mit Beſtimmtbeit feht jedoch meer⸗ 
warten, daß unſer Vertreter im Abzeordnnetenhaufe ſich u. chorücklichſt 
der Sache annehmen wird. Dem Vernehmen nach beabſichtigt derſelbe 
gleich nach dem Zuſammentritt des Landtages den Herrn Handels 
miniſter förmlich darüber zu interrebiren, ob in der That bei dem 
Bau der Poſen Belgard Schneidemühler Eiſenbahn ſolche den Zweck 


| bergeſtellt werden, wie 


der Bahn, Hebung des Lokalverkehrs und Erſchließunz unferer Prdbinz 
Fa weniger vereitelnde Erſparniſſe angeordnet find. aunt⸗ 
fi on im Monat Juni als N) auf eine in 'oſener 
Zeitung laut gewordene Stimme eine ofſiſibſe Erklärung im Staats⸗ 
anzeiger abgeben, welche dem Gerüchte widerſpricht, daß d i 
die öſtlichen Provinzen fo Überaus wichtige Schienenweg unter Er⸗ 
ſparung von 6 Millionen an den von der Landesvertretung bewillig⸗ 
ten 18% Millionen Thaler nur als ſogenannte Sekundärbabhn 
erbaut wergen ſolle. Der Name thut aber nichts zur Sache. Unde⸗ 
ſtreitbares Faktum bleibt es leider doch, daf die mit der Ausarbeuung 
der Projekte betrauten Beamten die gemeſſenſte Weiſung baben, fo 
viel Erſparniſſe (zu welchem andern Zweck loſſen wir dahingeſtellt) 
als irgend möglich zu machen, daß nur in Folge deſſen auch unfere 
Stadt um den ihr fonft ſicheren Bahnbof kommen würde und daß 
fak iſch die Jahn in derartigen Curven und ibrem ganzen Oberbau 
noch ſo angelegt wird, daß ſie niemals von Zügen defabren werden 
kann, welche auch nur die Schnelligkeit gewöhnlicher Perſonenzüge er⸗ 
reichen. Man ſpricht von einer Max ſmalgeſchwindigkeit von 15 Mi⸗ 
nuten auf die Mete. 

Gneſen, 15. Oktober [Berbaftung.] In Folge einer 
telegraphiſchen Depeſche des königlichen Kreisgerichts in Oſtrowo an 
die hieſige Boligeiverwaltung iſt vorgeſtern Abend 10 Use im Na⸗ 
wrockbſchen Lokale der Kasimir Dmochowski aus Jarotſchin, 
welcher früber in Poſen eine Fortepianobandlung gehabt dat, vom 
biefigen Polizeikommiſſarius und vom Polnteibeamten Z. verhaftet 
und mit Hülfe eines Unterofſiniers nach dem Palgeiburedu reſp. Ger 
fängniß gebracht worden. Derſelbe ſoll einen 17jährigen Sohn eines 
Gulebeſitzers zu Wechsel fälſchungen verleitet haben. Der Verhaftete, 
der ſich einige Zeit bei feinen Verwandten hierſelb aufgehalten baben 
ſoll, iſt geſtern mit dem erſten Zuge unter ganz ſicherer Begleitung 
nach Oſtrowo transportirt worden. (Gneſ. 8.) N 

Staats- und Volkswirthſchaft. 

Deutſchland auf der Weltausſtellung in Philadel⸗ 
phia. Die Line der Firmen und Perionen, weiche ſich in Deutſch⸗ 
land zur Beſchickang der Weltausſtellung in Philabelphia gemeldet 
baben, iſt jetzt abgeſchloſſen. Die Anmeldungen, die Anfangs ſehr 
ſpärlich einliefen, haben in ver letzten Zeit ungemein an Zahl und 
Umfang zugenommen, fo daß der Raum, welcher der deuſchen Aus⸗ 
ſtellung in den Ausſtellungsräumen zu Philadelphia zugetheilt iſt, ein 
ſehr beſchränkter fein wird, wenn nicht noch mehrere Anmeldungen, 
wozu Anzeichen vorhanden find, zuröckkeſogen werden. Die Zahl der 
deutfhen Ausſteller wird ſich auf ca. 650 belaufen. Der Ausſiellungs⸗ 
raum, welcher Deutſchland zugewieſen iſt, kat eine Ausdehnung von 
28000 —29000 engliſchen Qu. Fuß (ter engliſche Fuß unterſcheidet ſich 
wenig von dem mufrigen). Die Agrikulturballe wird von Deulſchland 
aus nur in geringem Umfange beſchickt werden, da die Ausſlellung 
deulſcher Zerealien in Philadelphia nit angewandt iſt, da wohl von 
Nordamerika Getreide und andere Früchte nach Europa gebracht, aber 
von uns niemals ſolche dorthin geſchickt werden. Die deutſche Aus⸗ 
gellung in der Agrikullurballe wird ſich deshalb auf Fabrikate aus 
Felderzeuamſſen, welche zum Theil von den deutſchen Landwirthen 

Biere, Branntweine. L qaeure, Taba ke, Weine 
esch 8 welche alle den Räumen der Ayrikuiturballe zugewieſen find, 
eſchränken. 

Bank von England. Die bereits vor Kurzem vorgusge⸗ 
ſagte abermalige Erböhung des Diskontoſatzes der Bank von England 
(von 2% auf 3% pCt. iſt geſtern erfolgt. Eine Privatpepeſche befeat 
fozar, datz anfänglich die Abſicht deſtanden babe, den Diskont gleich 
um 1% pCt. zu erbößen und wird gleichzeitig bimugefügt. daß event. 
in den nächſten Tagen cine fernere Diskontoertöbung folgen würde, 
wenn die Verbältniſſe nicht eine ſchnelle Wendung zum Beſſeren 
machen. Unterdeſſen beſſert ſich, wie die 3. B. 3” mittbeilt, der 
Status der Preufiſchen Bank fort, eſetzt, fo daß die Wahrſcheinlichkeit 
einer auch bier bevorſtehenden Die kontoerhöhung abnimmt. 

* Odeſſa. [Der Makrelenfang! iſt in der vergangenen 
Say deſonders ergiebig e Der „Neur. Telegraph“ enthalt 
die Notiz, daß in 52 Hiſcher en in der Umgegend von Diefin, von 
Otſchakow bis zum Dorf Buſſaſa vom 1. Mai bis zum 10 Sep: 
tember ca. 30000000 dieſer Fiſche gefangen worden find, ein Fang, 
wie er in dieſer Reichhaltigkeit unerbört iſt. 


. 


vermiſchtes. 
* Der Humor der Kölner keſchäftigt ſich Effertendan mit der 
neben der A. Schgaffbauſen'ſchen Bank liegenden Effe ktendank. Mon 
erzählt, in dem Gebäude der Effekten bank werde ein gr ol artigex Gaft: 
AR mit dem Schilde: „Hotel zum Reinfall bei Schaaffhauſen“ 
etablirt. 

EN FETTE BEREIT ENT AA ³·¹1—9oꝛ.² STE EEE ERBE 


Bis % Mur Abends ernscgangene Depeschen. 

Berlin, 15. Oktober. Nach der „Nationalzeitung“ verlautet nun⸗ 
mehr, daß der Stag tsſekretär v. Bülow heute Mittags Berlin ver 
ließ, um ſich dem kaiſerlichen Geſolge anzuſchließen. Graf Herbert 
v Bismarck begleitet denſelben. 

Berlin, 15. Oktober. er „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine 
kaiſerliche Verordnung, welche den Reichetag zum 27 Oktober einberuft, 
und beſtätigt die Meldung der „Nationalzeitung betreffs der Theil⸗ 
nahme des Staatsſekretärs v. Bülow an der Kaiſerreiſe an Stelle des 
Fürſten Bismarck. 

München, 15 Oktober. Die Adreſſe der Kammer iſt an das 
Oberhofmeiſteramt zur Weiterbeförderung an den König abgegeben 
worden. Der König wohnt heute in Hobenſchwangau der Geburtstags⸗ 
feier der Königinmutler bei. Heut Vormittag um 9 Uhr war Mini⸗ 
ſterrath. 

Pruntrut, 15. Oktober. Die katboliſche Synode des Kantons 
Bern beſchloß die Abſchaffung des Prieſterzölibats, der obligatoriſchen 
Ohrenbeichte und des öffentlichen Tragens der Soutane. 

Verontwortlicher Redakteur. Dr. Julius Waſner in Poſen. 

feir vas Folgende übernimmt die Redaktion feine Nerontwa tung 


Markt Nr. 20. 
Mehrere tragende, zur Zucht noch 
taugliche holländ. Kühe find zu ver 


schi 


Branche vertraute Vertreter. 


Berlin erbeten. 


Der Vockverkauf 

oſtitz'ſchen Stammſchä- Die Gewinne, ſoweit 
erei Beitzſch, bei Jeßnitz 
in der Niederlauſitz, hat be⸗ 
gonnen. Mitschke. 


Eine leistunzsfühige Mä maschinen fa rik 
8. Zar köwskl, orsten Ranges, welche ausser Singer Ma- 
Len für Hand- und Fussbetrieb, patentirte und prümiirte 


Speclalmaschizen, die sich eines grossen Absatzes 


erfreuen, baut, sucht an grösseren Plätzen solvente und mit der 


Offerten mit Angabe von Referenzen werden unter Chiffre 
J. W. 7947 durch die Aunoneen-Expedition des Herrn Rud. Mosse in Ochſen, 


Aachener Dombau⸗ Lotterie. [H. 42090 
aus der von MWiedebag-| 1000 Gewinne von auf. Werth. 81,000 Mark. 


ie ſchon für die Verlooſung ange: 
kauft, find ausgeſtellt im alten Redoutenſaale in Aachen. 
Ziehung 29. December 1875. Jedes 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. Pläne und Bezugs bedingungen gratis. 


Daul Aud. Meller in Köln, einziger General-Agent. 
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gehn Stud dreijährige 
kernfett (Trocken⸗ 
maſt), ſowie drei fette 


Schweine ſteben zum Ver⸗ 
fauf in Biskupice 
bei Kletzko. Eleneck. 


— 


Petroleum, 
14 Liter 1 Thlr., auf Marken. 2 
5. Zerkomski, 
Markt 20. 
Beilage.) 


005 3 Mark. 
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